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Das geſtern ausgegebene Extrablatt iſt für die 


1) Ueber einige Palliativomittel gegen die Korntheue⸗ 


beigelegt worden. 


reſp. auswärtigen Abonnenten der heutigen Nummer der Zeitung 


n land. 
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N königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt nach 
usStrelitz abgereiſt, 19 Jie eee e 
und gekommen: Der außerocdontliche Geſandte 
Hole bevollmächtigte Miniſter am kalſerlich ruſſiſchen 
N ae war von Rochow, von St. Pe: 
en el. Der Erbmarſchall in Alt⸗Vorpommern, 
Bei bahn, nach Saarow. a 
Höſter ei der am 22. fortgefegten Ziehung der Aten Klaſſe 
5000 königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Gewinn von 
dun; ihlr. auf Nr. 11,226. nach Bunzlau bei Ap⸗ 
4746. „, Gewinne zu 1000 Rthl. fielen auf Nr. 4068. 
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Leitgebel, Magdeburg bei Brauns, bei Büch⸗ 
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bei Zürn; 60 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 78. 
10,888. 
13,811. 
26,646. 


14,585. 21,221, 
46. 27,036. 28,204. 
33,143. 33,270. 33,504. 
42,579. 43,152. 45,230. 
51,292. 52.147. 53,150. 
61,022. 61,060. 63,087. 
68,928. 69,396. 70,656. 70,972. 
73,469, 75,352. 76,809. 78,026. 
79,904. 83,533 und 84,307. 

A Berlin, 22. Maj. In unſerem letzten Schrei⸗ 
ben deuteten wir darauf hin, daß man der Hoffnung 
Raum gebe, daß in Bezug auf die Meinungsverſchie⸗ 
denheit, die zwiſchen Krone und Ständen hinſichts der 
älteren und neuen ſtändiſchen Geſetzgebung obwalte, eine 
Ausgleichung ſtattfinden werde. Es kann jetzt dle höchſt 
erfreuliche Nachricht mitgetheilt werden, daß dieſe Hoff⸗ 
nung von Perſonen, welche Sr. Majeſtät dem König 
nahe ſtehen, als eine begründete bezeichnet wird. — 
Der Landtag hat beſchloſſen, die Sitzungen bei dem be⸗ 
vorſtehenden Pfingſtfeſte nur am erſten und zweiten 
Feiertage auszuſetzen. Der Antrag auf Vertagung von 
mehreren Tagen ward verworfen. — In der Herren⸗ 
kurie iſt der Antrag auf Abſchaffung der Patrimonial⸗ 
Gerichte bereits zur Verhandlung gekommen, indeſſen 
war der Anklang, welchen dieſer Antrag fand, kein gro⸗ 
ßer. In der Kurie der drei Stände dürfte ſich eine 
größere Zuſtimmung für denſelben ergeben. — Der ge⸗ 
heime Ober- Regierungsrath und vortragende Rath im 
Kultus miniſterlum, Dr. Kortüm, deſſen Rückkunft aus 
Itallen erwartet wurde, iſt vorgeſtern bier eingetroffen, 
um ſeine ausgebreitete Wirkſamkeit nach Kräftigung 
ſeiner Geſundheit wieder anzutreten. Bei der Kommiſ⸗ 
fion für die Staatsprüfungen der Kamerallſten hat be⸗ 
kanntlich Herr geheime Rath Dr. Brüggemann denſel⸗ 
ben bisher vertreten. — In Betreff des von Sr. Maj. 
dem Könige dem Prinzen von Wales überſandten pracht⸗ 
vollen und kunſtreichen Schildes iſt noch zu erwähnen, 
daß derſelbe gemäß Nachrichten aus London lelder auf 
der Hinrelſe beſchädigt worden iſt, indem die fo künſt⸗ 
lich gearbeiteten eingeſetzten Steine geſprungen ſind. 
Glücklicherweiſe hat indeſſen der Sprung nicht die Kö⸗ 
pfe der Figuren auf den Steinen getroffen. 

** Berlin, 24. Mai. Morgen Abend wird in 
dem großen Saale des Berliner Gymnaſiums zum 
grauen Kloſter das Concillum der Deutſchkatho⸗ 
liten feine Sitzung eröffnen. — Unſere Getreidepreiſe 
fallen entſchieden und der Nothſtand verliert, ob durch 
Gewohnheit oder durch Verhüllung, ſeine Schrecken. 
Gewiß iſt es, daß man dem heutigen Feſttag keine Noth 
anſieht. Dagegen fehlt es nicht an Verbrechen und 
unter ihnen erſcheint ſogar eins von der Art, wie fie 
hier, zum Glück, noch felten find. Ein Herr wandelt 
nämlich am 21ſten d. M. mit einer Dame durch eine 
entlegene Allee des Thiergartens, als plötzlich ein Mann 
mit einem Piſtol hervortritt und die Börſe oder das 
Leben fordert. Die Dame ſtieß einen Hülferuf aus, 
ein Paar in der Nähe ſpatzltengehende Kadelten kamen 
zu Hülfe und der Slraßentäüder ergriff die Flucht. — 
Die Freimaurerlege Royal Pork ſoll beſchloſſen ha⸗ 
ben, nicht mehr nach der Religion zu fragen, ſo daß 
alſo antelfende ſremde Brüder in dieſer Beziehung künf⸗ 
tig bin keine Beläſtigung mehr erleiden, — Zum 21ſten 
d. M. war eine Prozeß verhandlung angeſetzt, in welcher 
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der Juſtizkommiſſar Furbach ver dem rheiniſchen Kaſ⸗ 
ſationshof ſich wegen Ausdrücken rechtfertigen ſoll, die er 


25,278. in einer Plaidoper für den Fürſten von Metternich ent⸗ 


wickelt. Wegen Krankheit des Angeklagten iſt dle Si⸗ 
tzung verſchoben worden. — Das neueſte Poſtamtsblatt 
enthält eine Warnung vor mißbräuchlicher Abſendung 
von Poſtvorſchuß⸗Brlefen zu Deckung von Kaſſen⸗ 
Defekten, wie dieß kürzlich vorgekommen iſt. Das Tarif⸗ 
Porto für die Korreſpondenz zwiſchen dem Königreich 
Sachſen nnd dem Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
tin iſt auf 3 Sgr. feſtgeſetzt. ® ; ni 

Königsberg, 22. Mai. Der Hierher gefallene große 
Lotterie⸗Gewinnſt von 150,000 Thlr. iſt auch mehren 
ärmeren Familien zu Gute gekommen. An einem Vler⸗ 


tel dieſer Glücksnummer, die durch den Unter⸗Kollekteur 


Goldſtücker untergebracht iſt, ſind u. A. einige Poſtil⸗ 
lone betheiligt. — Das mit Queckenwurzel vermiſchte 
Roggenbrod wird hier viel gegeſſen und wohlſchmeckend 
gefunden, von dem Oelfruchtbrod will man aber nichts 
wiſſen. — Die hieſige Hofſcharftichterel iſt in letzterer 
Zeit bedeutend beanſprucht worden. Die Nachfrage 
nach Pferdefleiſch war groß und wurde, ſoviel vorhan⸗ 
den, natürlich von Pferden, die an keiner bösartigen 
Krankheit gefallen waren, in Menge und gegen billige 
ange geliefert. Auf diefe Weiſe dürfte man 
ſich an ben Genuß des Pferdefleiſches allmälig und ſehr 
leicht gewöhnen. (Königsb. 3.) 
Tilſit, 19. Mai, Die Getreidezufuhren aus Ruß: 


land dauern hier ununterbrochen fort, doch ohne unſerm 


Bedürfnſß genügend abzuhelfen; denn die Waſſertrans⸗ 
porte gehen gewöhnlich weiter; von den Landzufuhren 
aber wird ein großer Theil ſchon aufgekauft, bevor er 
unſern Markt erreicht, und ſelbſt von dieſem geht viel 
auf das Land, beſonders nach dem in der tiefen Nie⸗ 
derung gelegenen Markte Lappienen. Die Getreidepreiſe 
ſind daher fortwährend im Steigen, und die Noth hätte 
auch bei uns ſchon einen bedrohlichen Grad erreicht, 
wenn das zweckmäßige Verbot des Brennereibetriebes 
nicht erſchienen wäre, welches man hier mit allgemeiner 
Freude aufnahm und dankbar anerkennt. Es kommen 
dadurch viel größere Quantitäten von Kartoffeln zum 
Verkauf, als man anfangs glaubte; die Preiſe dleſer 
Frucht haben mit 40 Sgr. ihren Kulminations⸗Punkt 
erreicht, ſind jetzt im Sinken, und werden bei der ſtar⸗ 
ken Marktzufuhr bald auf mäßiger Höhe ſtehen. In 
Wilna ſind vorige Woche über 200 Laſt Roggen und 
Weizen von hier aus zu guten Preiſen angekauft, ob⸗ 
gleich der Bericht einer andern Zeitung dort Mangel 
verkündet. Auch Spiritus haben wir von Rußland zu 
erwarten, da die dortigen Preiſe ſelbſt bei dem hohen 
Grenzzoll noch einen ſehr lohnenden Gewinn in Aus: 
ſicht ſtellen. (K. 3.) 
Thorn, 16. Mal. In der verfloſſenen Woche kehr⸗ 
ten die Dragoner und die Kompagnie Infanterie, die 
nach Kulm geſchickt worden waren, wieder zurück, ohne 
daß es nöthig geweſen wäre, durch ihre Vermittelung 
die Ruhe wieder herzustellen. Seit dem Verbote des 
Verbrauchs der Kartoffeln in Brennereſen haben ſich 
die wißlſchen Zuſtände fehr geändert. Mag man das 
Verbot anſehen, wie man will, z. B. als eine Beſchrän⸗ 
kung der geſetzlich garantirten Eigenthumsfreihelt, die 
guten Folgen für das Ganze, beſonders aber für die 


beſitzloſen Klaſſen, rechtfertigen es zur Genüge. Der 


Preis des Scheffels Kartoffeln iſt um die Hälfte geſun⸗ 
ken, ſo daß er nunmehr mit 20, höchſtens 24 Sgr. 


bezahlt wird. Aber mit Beſtimmtheit läßt ſich anneh⸗ 
men, daß auch dieſer Preis abnehmen wird, da durch 
jenes Verbot nicht unbedeutende Kartoffelvorräthe für 
den Markt gewonnen ſind. Somit wäre die Beſorg⸗ 
niß vor einer Hungersnoth in hieſiger Gegend ziemlich 


beſeitigt, nicht gehoben aber die vor den Exceſſen, welche 


die Ardeitsloſigkelt der großen Maſſe herbeiführen müſ⸗ 
ſen. — Um bier jede Veranlaſſung zur Unruhe für die 
unteren Klaſſen zu beſeitigen, haben die ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungsinſtitute den Beſchluß gefaßt, da ein disponi⸗ 
bles Kapital vorhanden iſt, die Arbeiter, welche auf den 


Vorſtädten wohnen, bis zur Erndte mit Chauſſeebauten 


zu beſchäftigen. Ein anderer langjähriger Wunſch des 
hieſigen Publikums findet Seitens des Staates feine end⸗ 
liche Erlebigung. Die in Ausſicht geſtellte Einrichtung eines 
Wechſel⸗ und Lombardgeſchäftes durch die könggl. Bank 
wird nächſtens ins Leben treten. Aber nicht blos das 
größere handeltreidende Publikum hat Urſache, ſich der 
Einrichtung dieſes Inſtitutes zu freuen, ſondern auch 
jeder Gewerbtreibende. Gegen Pfand, zu welchem alle 
Gegenſtände mit Ausnahme leicht zerſtörbarer Waaren 
dienen können, werden Summen ſelbſt von 50 Rtl. 


kürzeſtens bis auf acht Tage à 4½ pCt. aufs Jahr 


nach Lebens⸗ und 


ausgeliehen, welcher Umſtand von unberechenbarem Vor⸗ 
theil für den Handwerkerſtand fein wird. Geſchäftskun⸗ 
dige behaupten auch, daß durch das Bankkompteir der 
Verkehr von Polen nach Preußen in hieſiger Gegend 
zunehmen wird. (Königsb. 3.) 


Deut ſchland. 


Stuttgart, 20. Mal. Hier werden neuerdings 
wieder mehrfache Verhaftungen vorgenommen, theils 
wegen Aeußerungen, welche ſich die Einen an öffentli⸗ 
chen Orten erlaubten, theils wegen Verbreitung Hein⸗ 
zen ſcher Schriften, welche Andere ſchen vor dem Kra⸗ 
walle verſchuldet haben ſollen. Das Patrouilliren dauert 
fort; nach dem letzten Brodaufſchlage ſogar noch in ver⸗ 
ſtärkterem Maße als zuvor. — Der ſogenannte Män⸗ 
ner⸗Turn⸗Verein kam durch die letzten Tage nicht nur 
innerlich in Zerfall, ſondern auch vielfach nach außen 
in eine mißliche Stellung.  (Stuttg. Bl.) 

Hannover, 19. März. Se in der Frühe ſtarb 
hier nach kurzer Krankheit, 70 Jahre alt, der Juſtiz⸗ 
und Unterrichtsminiſter Freiherr v. Stralenheim, nach 
2 jähriger Dienſtzeit, von welcher 19 Jahre auf, fein 
Miniſterium fallen (ſeit dem 3. Juni 1828). Er war 
Dienſtälter der Neſtor der Minifter, 
und aus dem ſtaatsgrundgeſetzlichen Miniſterium, das 
in den neuen Zuſtand von 1837 mit hinüberging, über⸗ 
lebt ihn jetzt nur noch der Miniſter des 105 60 


Oeſter reich. i 
* Wien, 21. Mal. Vorgeſtern traf J. k. H. 


die Großfürſtin Helene von Rußland auf ihrer Reife 


nach Gleſchenberg bier ein und ſtieg im Hetel zum Erz⸗ 
Wa Karl ab. Gleichzeitig kam auf dem Dampfſchiff 
von Linz J. k. H. die Herzogin Klementine von Sach⸗ 
ſen⸗Koburg, Tochter Königs Ludwig Philipp, in Nuß⸗ 
dorf hier an und begab ſich fogleich in den Palaſt ih: 
tes Schwiegervaters, des Herzogs Ferdinand von Sach⸗ 
ſen⸗Koburg. Geſtern aber trafen die Herzogin von An⸗ 
gouleme und die Erbprinzeſſin von Lucca, Tochter der 
Herzogin von Berry, aus Frohsdorf hier eln und ſtie⸗ 
gen in der kaiſerl. Burg ab. Es heißt, die Herzogin 
von Angouleme werde 14 Tage hier verweilen, allein 
ſchwerlich werden ſich die Tochter Ludwig Philipps und 
die größte Feindin ihres Vaters, die Herzogin von An⸗ 
gouleme, an der kaiſerl. Tafel treſſen. — Von Seite 
der ungariſchen Hofkanzlei iſt dem Preßburger Ko⸗ 
mitate die amtliche Anzeige gemacht worden, daß da dle 
Landtags⸗Quartiere für die Deputirten des am 1. No⸗ 
vember zu eröffnenden Reichstages am 15. Oktober 
in Bereitſchaft zu halten ſeien. 

S Wien, 23. Mai. Man ſcheint jetzt bei uns 
ernſtlich an eine Annäherung zum Zollverein zu den⸗ 
ken, und wie wir aus ſicherer Quelle wiſſen, wird dem⸗ 
nächſt ein Hofrath der k. k. allgemeinen Hofkammer 
nach Berlin abgehen, um dort über dieſe Handelsange⸗ 
legenhelten die geeigneten Unterhandlungen zu pflegen. 
An einen förmlichen Anſchluß an die Zollvereinsſtaaten 
darf man vorerſt wohl nicht denten, allein das Feld 
gegenſeitiger Zugeſtändnſſſe At groß genug, um auch in 
diefer Bewegung ein reiches Reſultat zu. erzielen. Selbſt 
wenn nur die Frage wegen Einführung einer deutſchen 
Bundesflagge zur Entſcheidung gebracht würde, wäre 
ſchon Vieles gewonnen für die Macht und das Anſe⸗ 
hen des deutſchen Namens in den fernen Ländern des 
Weltmeeies. — So eben iſt jetzt wieder ein Kreis von 
Männern zuſammengetreten, um die Dürftigen unent⸗ 


geltlich mit Rumforder Suppe )) zu fpeifen, wozu der 


Bürgermeiſter in der Alſervorſtadt ein paſſendes Lokal 
angewieſen hat zur Aufſtellung des Dampfkochapparats 
und in andern Vorſtädten ſollen Filiale gegründet wer⸗ 
den. Jeder, der in der Anſtalt ſelbſt eine Portion 
Suppe, die einen gefunden Mann 24 Stunden lang 
zu nähren vermag, zu verzehren wünſcht, erhält diefelbe 
umſonſt, es werden aber auch Anweiſungen zu 2 Kr. 
*) Das Rezept der Suppe iſt folgendes ? 
b 

1 th; en . 5 1 Pfd. 

14 Loch; Brot 1 Pfd. 20 Loth. e 


lich und leutſelig gegen die 
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ausgegeben werden, gegen welche eine 
nach Hauſe genommen werden kann. 


Ständen, den Tonſetzer Deſſauer, die Großhändler 
dor und Mortyrt, den Landſtand Baron Dobihof, den 
Dichter Frankl, den Landrath Sommoruga, den Fabri⸗ 
kanten Hornboſtl u. ſ. w. 
ſicht, die Zwecke dieſes humanen Vereins fo weit aus⸗ 


zudehnen, daß er auch Arbeit verſchaffen und im Win⸗ 


ter Wärmeſäle errichten wird. Zugleich ſollen Kapitalt⸗ 
ſten zum Bau von Armenhäuſern veranlaßt werden, 
wo der Arbeiter gegen billigen Wochenzins eine, geſunde, 
reinliche und bequeme Wohnung erhält, fo wie nicht 
minder daran gedacht wird, den Ankauf von Holz und 
Lebensmitteln im Großen zu bewirken, die ſodann den 
Dürftigen gegen niedere Preife abgelaſſen werden ſollen. 

D Prag, 21. Mai. Unlängſt wurde, ganz gegen die 
übliche Verfahrungsweiſe, der von Leipzig kommende 
Bücherdallen an der Grenze geöffnet und darin eine 
große Menge verbotener Schriften vorgefunden, die ſo⸗ 
fort konfiscirt wurden. Beſonders trifft dieſes Schick⸗ 
ſal eine Anzahl von Exemplaren der „Grenzboten,“ die 
in Oeſterreich ſtark geleſen werden und auf welche ſeit 
einiger Zeit mit Strenge gefahndet wird. — Bis jetzt 
war die Erzeugung und der Verkauf der Schießbaum⸗ 
wolle blos unter polizeiliche Aufſicht geſtellt geweſen, 
nun aber iſt eine Gubernial-Bekanntmachung erfloſſen, 
welche ſogar die Erzeugung und den Verkauf unbedingt 
verbietet und mit Strafen belegt. Es ſcheint hiebei 
weniger der ſanitätspoltzeiliche Standpunkt vorgewaltet 
zu haben, als der monopoliſtiſche, indem der Schatz in 
Bezug auf den Pulververſchleiß bereits eine Einbuße 
empfunden haben ſoll. — Seit dem Löten d. M. kommt 
hier ein neues Wochenblatt heraus: Blahaweſt (der 
Seligkeitsverkünder), das ſich die Verbreitung religiöſer 
Bildung zum Ziele ſetzt; Redakteur iſt der als czechi⸗ 
ſcher Schriftſteller bekannte Wenzel Stuic, i 
= Kußlarnd 

5 Warfchan, 21. Mai. Der Kaiſer iſt bis jetzt 
hier vergeblich erwartet worden und wird, neueren 1 
richten zufolge, erſt in zwei Monaten hier eintreffen. 
Da man weiß, daß der Kaiſer ſelbſt Alles in Augen⸗ 
ſchein nimmt, um ſich von der Beſchaffenheit der Dinge 
zu überzeugen, ſo werden jetzt viele Dinge in Stand 
geſetzt und auf polizeilichen Befehl die ſchadhaften Ge⸗ 
bäude ausgebeſſert und angeſttichen, die Wege gedeſ⸗ 
ſert ꝛc., damit fi die Stadt in einem vortheithaften 
Lichte darſtelle. Der Großfürſt Michael, der fi noch 
immer in Warſchau befindet, benimmt ſich ſehr freund⸗ 
hieſige Bevölkerung und 
geht vielen der hieſigen ruſſiſchen Beamten, die ſich lei⸗ 
der nur zu oft durch die unverzeihlichſte Härte verhaßt 
machen, mit dem beſten Beiſpiel voran. Vor Kurzem 
hat er einem hieſigen deutſchen Bürger für eine ihm 
von einem General widerfahrene harte Begegnung eine 
ſchlagende Genugthuung verſchafft. Wie es heißt, wird 
der Großfürſt in 8 Tagen nach St. Petersburg zurück⸗ 
kehren. — Der Warſchauer Courrier enthält eine Be⸗ 
kanntmachung, wonach eine jede hier mit der Eiſenbahn 
ankommende Perſon, wie in Deutſchland mit Kälbern 
und Schweinen geſchleht, ſich ſelbſt mit 3 Groſchen 
veraccſſen muß. — Die Aufhebung der Schulen im 
Königreich Polen ertegt Betrübniß und Unwillen. Vor 
einiger Zeit hat Uwarow, der Minifter der Aufklärung 
zu St. Petersburg, die hieſigen Schulbehörden aufge⸗ 
fordert, junge Polen nach Rußland zur Ausbildung als 
Lehrer für das Königreich 
nem gleichzeitig erſchienenen 
nur Adelige ſtudiren. Adelige aber, welche ſtudirt haben, 


werden ſich in Rußland und Polen am wenſoſten zu ſchloſſen werden. — Alle Schiffe der Transe 
des öffentlichen Unter⸗ Flotte im Mittelmeere haben den Befehl FT 
Nies ten, ihre Vorräthe binnen wenigen Tagen zu 


dem nicht einträglichen Geſchäfte 
richts hergeben. Es war alſo natürlich, daß ſich 


mand fand, dem Wunſche des Miniſters nachzukommen. um unvorzüglich in See gehen zu können; 


Ich habe euch, ſagt derſelbe nun, befohlen, mir Leute 
zur Ausbildung als Lehrer zu ſenden, da ihr es nicht 
gethan habt, fo werde ich ‚die 
durch Ruſſen, die ich euch ſenden werde, ausfüllen. 
Was ſoll nun aber ein Vater thun, der ſeinem Sohne 
gern eine gelehrte Bldung geben laſſen möchte, es aber 
nicht kann, weil er nicht von Adel iſt! Im 19. Jahr⸗ 
hundert iſt das ſtark. — In Polen fuͤhlt man, einzelne 
Gegenden ausgenommen, im Vergleich zu andern Län: 
dern, die Noth weniger ſtark. In der Gegend von Krakau 
ſammelt man, wie Augenzeugen verſichern, die Korn⸗ 
ſtoppeln vom Felde, um fie zerſchnitten und mit Mehl 
vermiſcht, zu Brot zu backen. Auch hat man angefan: 
gen, die Wurzeln der Queden (triticus repens), die 
fehr mehlreich fein follen, zu genießen. Die Quecken 
werden gewaſchen, getrocknet, gemahlen oder zerſtoßen, 
und dann, wie das auch in Deutſchland ſchon vorge⸗ 
ſchlagen worden iſt, mit Mehl vermiſcht, zu Brot ber; 
backen. — Die den Ständen des Großherzogthums er⸗ 
theilte Antwort des Königs von Preußen hat bei vielen 
hieſigen Polen die freudigſte Aufregung hervorgebracht, 
weil fie nun auch von Selten ihrer Regierung mildere 
Maßregeln hoffen. Wenn gleich die Stimmung für 
Preußen auch bisher hier im Ganzen keine günſtige ge: 
weſen iſt, ja wenn auch, durch langjährigen Aufenthalt 
hierſelbſt verpolte Deutſche dieſe Abneigung leider am 
entſchledenſten gezeigt haben, fo hat ſich doch die Stim⸗ 


Es beſteht ferner die Ab⸗ 


Suppenportlon mung ſchon während der ganzen Dauer der 
Unter den Mit⸗ Verhandlungen ſehr geändert. 
gliedern des Ausſchuſſes finden wir Männer aus allen Neid auf ihre polniſch preußiſchen Brüder, 
Fig⸗ königliche Wort im Vergleich zu hier einen noch ek 
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zu beſetzenden Stellen | Marine angenommen und gedachte ſpäteſtens 
EN Neapel in Paris einzutreffen. — Der 


Nothſtandes allgemeine ir und Anerkennung . 
worben. In dem letzten kult 
er (damals unter dem Titel Viscount Duncannon) Min. 


fer, ſondern auch Pächter, die zum Verkauf ih 


Polen zu ſchicken. Nach l. } 
kalſerlichen Ukas dürfen aber ſoll in der Deputictenkammer gegen den 15. N 


es anfänglich hieß. Daſſelbe iſt, 


Landtags 
freilich mit 


Viele ſehen 
denen das 


" 


freulicheren Zuſtand als bisher verſpricht. 
Großbritannien. 
London, 18. Mai. Der Lordlieutenant von Ir 
land, Graf v. Besborough, iſt vorgeſtern Abend im 66. 
Lebensjahre feiner Krankheit erlegen. Er hatte den * 
ſten des Lordlieutenants ſeit dem Eintritt des Miniſt⸗ 
riums Ruſſell bekleidet und ſich durch die Trefflichten 
feiner Verwaltung während der ſchwierigen Zeit des 


rium Melbourne wal 


des Innern. — Ein königl. Erlaß in der heutigen Ga 
überträgt die proviſoriſche Regierung von. Irland en 
Kommiſſion, beſtehend aus dem Kanzler don Ir d, 
Brady, dem Erzbiſchof von Dublin, dem Herzog vor 
Leinſter, und dem Befehlshaber der Truppen in Itlund⸗ 
Generallieutenant Blackeney. ar 
In den weftlichen Theilen Englands, namentlich N 
den Grafſchaften Somerfetfhire, Devonſhixe a, 
in Cornwall, ſind in Folge der Theurung an meet 
ren Orten ernſtliche Unruhen ausgebrochen. 
Taunton wurden am 15., als der regelmäßige monat 
liche Getreidemarkt abgehalten werden ſollte, die oel 
treidehändler verjagt und das Getreide von dem 2, 
zu, nach der Erklärung der Menge, „ehrlichen pre, 
d. h. ungefähr zur Halfte des Marktpreiſes, feilgebole 
eben ſo derfuhr man mit dem von den Schlächtern de 
den Markt gebrachten Fleiſche, der Erlös ſoll indeß lich 
Eigenthümern des Getreides und des Fleiſches ehtir, 
ausgehändigt worden ſein. Die Aufruhr⸗Akte mu 
verleſen und die berittene Miliz aufgeboten werden e 
ſich die Ruhe und Ordnung herſtellte. In Eren 
war der Tumult noch bedeutender. Nicht nur dach 
res N 


treides in die Stadt gekommen waren, und Bien 
wurden perſönlich mißhandelt, whreten odere een 
und Bäckern die Fenſter eingeworfen, und die! ehötde, 
ſahen ſich genöthigt, die berittene Miliz und die Penſee 
nair⸗Soldaten aufzubieten und regulaires Militait a 75 
Devonport kommen zu laſſen. In Wadebridge ha 
ſich eine Anzahl von Arbeitern aus den benachbar 
Minen förmlich in Beſitz der Stadt und aller Ju 
geſetzt, und es mußte eine Abtheilung des 5. In 
rie⸗Kegiments aus Devonport dahin abgeſchickt 
um der Unordnung ein Ende zu machen. — In 
cheſter ſind geſtern Verſuche gemacht worden, 
aufrühreriſcher Maueranſchläge die, unbeſchäftigten, di is‘ 
brikarbeiter aufzuwiegeln: ſowohl die Chartiſten als = 
an den Manor geſchickte Deputation der Fabrikar g, 
ſelbſt haben jede Betheiligung an der Sache zur! 
wieſen, und ſo iſt es bei dem Verſuche geblieben. ahmen 
Den letzten Berichten aus Irland br Then 10 


7 
1 


auch dort wieder die Exceſſe in Folge der 
zu, wobei das Volk es merkwürdigerweiſe nicht ang 
auf. Zerftörung der neuen angelegten Sup en⸗Anſt 


abgeſehen hat: Bei Ennistymon und in See 


fih die Polizei genöthigt geſehen, auf das 
feuern. 7 
Der Herzog von Palmella mit feinen WW 


Söhnen iſt hier angekommen. 1 
London, 20. Mal. Auf der Inſel Zerfin An 


am 17ten in Folge der Theurung einige Unruhen nie 1 
gehabt. | 


Die Ardelter legten in Maſſe die Arbeit 

der und plünderten eine. Mühle, wurden indeß Tip 
nachdem die Auftuhr⸗Akte verleſen war, durch das 
gebotene Militär zur Ruhe gebracht. ; 9 
102 * Frankreich. 940 
Paris, 20. Mai. Die Diskuſſion des . 


ginnen und die Seſſion etwa gegen den 20. 0 


ip . 
ſtimmung iſt nicht bekannt. — Der e 
tebello hat das ihm übertragene Miniſterln 


> 


Marl na 
Normandy reift, heute mit feiner Gemahl 
London, wird aber in vierzehn Tagen einm 5. 1 
Boiſchafterpoſten wieder einnehmen und kein abe gägt M 
erhalten. — Das Journal des Debats unte 
einem leitenden Artikel die Beſchwerde mehren 
leute in Paris, daß in neuerer Zeit die Hau 1 
durch die Zollbehorden, um unverſteuerte aus 
Waaren aufzufinden, ſehr überhand nähmen. Te ai: 
ral Narvaez iſt in Paris angekommen; fein? PA 
kung, die ihn einige Tage in Baponmt a 
ſcheint alſo nicht ‚fo ſchlimmer Art geweſen Agent, 


wie e 
Herrn Duchatel, dem Miniſter des gi den 
m 


denn derſelbe iſt vorgeſtern bereits 
Seebade von Havre hierher 
Scheriff Bu Maſa iſt vorgeſtern dem 
königl. Familie vorgeſtellt worden. che D 
Paris, 21. Mai, (Telegrape eiche 
ſche.) Nach fo eben ei En we 
Genua ift O Connzl daſelbſt am A. 77 
x Paris, 21, Mol, Die Bu Dr ie a" 
feſter als geſtern und es wurden befo 8 


de ar 
Dates Die Luft 
bewirkte, ST 


N 
Is 0 
I 
hmtadeid, 14. Mai, 


Age 
kn ſei völlig geſcheitett. — In Sevilla hat die Ruhe 


hra, 
Sie Kain) wieder von einem Miniſterwechſel. — Bei 
don d 


8. D 
port, Journal des Debats giebt Nachrichten aus 
ſacdleich 


Se daß ihre Truppen von der Künigin in Sold 
üi 


Nonatgı yaefesten Miniſteriums, Reorganiſirung der Na⸗ 


4 Waffen 


h 5 
nakkten gute Geſchäfte gemacht. Die Öproc. 


dae 115 ½, die Zproc. mit 77%, die Nord⸗ 
un . mit 592 ½, Heute Mittag empfing der König 


arſchall Narvaez, Herzog von Valencia, in großer 


udienz. Nach altem Gebrauch holte ihm eine pracht⸗ 


di 
al kgl. Staatskaroſſe nach dem Schloſſe. Nach dem 


fang des Königs, welchem Hr. Guizot in der Staats: 
aun beiwohnte, machte der neue Botſchafter den Mitglle⸗ 
iu ber kgl. Familie ſeine Aufwartung. Zu den Nach⸗ 
80 Uber eine bevorſtehende günſtige Ernte kommen 
Ki, 810 noch günſtige Erntenachrichten aus der Tür⸗ 
ben ie frühere Nachricht, daß Mehemed Ali Getreide 
N Schatzbons (20 Mill. Frks.) liefern will, ſcheint 
Ri t. Ungegründet aber, daß „der Vicekönig noch 
wal en Jahre Frankreich beſuchen werde. O' Con⸗ 
muß am 15, Mai Abends geſtorben. (S. 
Inn Er war am 7. Mai am Bord des Dampfboot 
ardo in Genua angekommen und bereitete ſich zur 

ih dach Rom vor; am Iten aber wurde er bedenk⸗ 
30 rank. Er ſchien ſehr aufgeregt und klagte über 
eh. Eine Conſultation der Aerzte hatte zur Fol⸗ 
B man ernſtliche Mittel wegen Congeſtionen nach 
ehirn ergriff. Die Krankheit ſchien fi auch am 
zu mäßigen, gewann aber am Löten neue Kraft 
e Aerzte erklärten, daß er ohne Rettung verlo⸗ 
Sein Sohn wied feine Leiche nach Irland 


S p 


in 
ws 
1 


a nien. 

Es hat ſich das Gerücht ver⸗ 
in Aranjuez hätten Symptome von drohen: 

daß Ruheſtörungen ſtattgehabt; es wird ſogar verſichert, 

Nan den General Serrano geſchoſſen worden ſei. 

fülg hätt jedoch dieſe Angaben für erdichtet. Jeden⸗ 
bedütfen ſie noch der Beſtätigung. — Man glaubt 

mein, die miniſterielle Combination Narvaez⸗Sala⸗ 


weitere Störung erlitten. 4 
Neuere Nachrichten aus Madrid reichen bis zum 
Der General Rodil war in Folge der Amne⸗ 
angekommen, Cabrera wurde erwartet. Man 


in Katalonien ſollen die Truppen der Königin 
ontemoliniſten eine Schlappe erlitten haben. 


Portugal. 


vom 11. Mai, welche über Spanien einge⸗ 
1 15 er Spanien einge⸗ 
105 und es beſtätigen, daß die Junta ſich den 
vorſchlägen nicht unterwerfen will. ie ſoll 
jetzt ihrerſeits außer dem bereits erwähnten 


gen 
ehr 


men werden, noch andere Bedingunge 

deren Annahme von Seiten der Renigin 1 55 
enntniſſe des vollſtändigſten Sieges der konſtitu⸗ 
Partei gleichkommen würde. Sie verlangt 
Reform der Charte, Ernennung eines aus Pro⸗ 
die von der Junta bezeichnet werden ſollen, 


nim 

i 
geiſſuch 
u am 


und Beſtätigung aller Handlungen, aller Er⸗ 


4 Mu 

inn N und aller Anleihen der Junta ſeit dem Ber 

dung: rieges. Beſteht die Junta auf diefen Be⸗ 
non, fo wird es am Ende doch noch zu der an⸗ 


erg * britiſchen oder britiſch-ſpaniſchen Ins 
on kommen müffen, da u en a 
hat, um unverrichteter Sache zurücktreten zu 
gie n. 
Vor 8 Tagen begannen in 
Stadt einige Unruhen, darauf folgten die in 
ay und vorgeſtern folgte Gent dieſem Beiſpiel. 
N u find‘ fie indeß viel ernſtlicher geweſen, als 
u, Wh glaubte, und bis geſtern Abend war noch 
mung über ihre Beendigung eingegangen. Die 
um Die en der Bäckerläden dauerten, am Montage bis 
non uns dacht, trotz des Aufgebots der ganzen Gar⸗ 
; der Bürgergarde. Geſtern früh erneuerten 
much dcenen. Die Truppen bivouakiren guf den 
u bläeen: der Bürgermeiſter hat ein Verbot 
Dar offen, daß nicht mehr als 5 Menſchen auf 
lngere nd öffentlichen Plätzen belſammenſtehen dütfen. 
deren, ah orgenzug wird uns heute Gewißheit ver⸗ 
"Heften e die getroffenen Maßregeln die Ruhe völlig 
1 Brügge en, oder nicht. de an 
Do dacht 20. Mal. Unſere Nachrichten aus Gent 
fin ern letaurig. Die Exceſſe von vorgeftern haben 
die Ban erneuert. In allen Theilen der Stadt 
babe ihre erläden geplündert worden, und die Rotten 
0 uppen Spione haben, da ſie beim Heranrücken 
Bigatben an dem einen Punkte immer bereits ver⸗ 
f l e um an einem anderen gleich darauf 
ade ein en, und ungeſtört neue Erceſſe zu ver⸗ 
worden üderei iſt wieder von Grund aus ver⸗ 
Maß Die Truppen haben die bewunderns⸗ 
en Eifer gung, die Bürgergardiſten den unermüd⸗ 
e, und trotzdem, daß die Soldaten 
Au vnwundt vürken empfangen und einige darunter 
% m 8 wurden, iſt kein Bürgerblut gefloſſen. 
* we ers Platze kamen die Truppen ſo ins 
gezwungen waren, zu feuern, was 


e 18. Mi 
85 


ß fie 
0e 0 und die plötzliche Räumung des 
ö Ein widerſpenſtiger Arbeiter, der ſich 
rn wollte, wurde leicht am Arm 3 


0 
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ſich geſtern Abends verſammelt, um über die Lage der 
arbeitenden Klaſſe zu berathen. Eilf Fabriken feiern 
ganz, fünfundzwanzig arbeiten nur während eines Theils 
der Woche und blos ſieben die ganze Woche hindurch. 
Es haben nun die Fabrikherren beſchloſſen, der Regie⸗ 
rung vorzuſchlagen, drei Monate lang alle Tage zu ar 
beiten, unter der Bedingung, daß dieſelbe ihnen für eine 
Summe von 150,000 Fr., alſo den vierten Theil von 
dem, was ſie produziren werden, abkaufe. Eine Depu⸗ 
tation iſt Behufs dieſes Vorſchlages bereits nach Brüſſel 
abgegangen. — Bis zur Herſtellung der Ruhe werden 
olle Wirthshäuſer um 6 Uhr Abends geſchloſſen werden. 
— Der Preis der Kartoffeln iſt in der Provinz Namur 
um 4 Fr. per Sack von 100 Kilogr. geſunken, der des 
Roggens um 2 Fr. Auch an der franzöſiſchen Nord⸗ 
grenze hat ein bedeutendes Sinken der Preiſe ſtattge⸗ 


funden. 

Antwerpen, 17. Mal. Seit vorigem Freitage, 
dem 1Afen d. M., find in unſerem Hafen 28 mit 
Weizen, Roggen und Gerſte beladene Schiffe eingelau⸗ 
fen. Man kündigt die Ankunft des bereits in der 
Schelde befindlichen preußiſchen Dreimaſters „Thecla“ 
aus Odeſſa und 18 andere Schiffe an. Von der an⸗ 
deren Seite erfahren wir aus Seeberichten, daß zahl⸗ 
reiche Schiffe aus dem baltiſchen Meere, für Antwerpen 
und die Häfen des Kanals beſtimmt, bereits durch den 
Sund geſegelt ſind. Die Eröffnung der Häfen des 
Nordens wird bedeutende Maſſen von Getreide in un⸗ 
ſere Häfen bringen, da die bedeutendſten Häuſer von 
hier beträchtliche, gleich nach Eröffnung der Häfen des 
Nordens zu liefernde Quantitäten gekauft haben. Die⸗ 
ſer Umſtand und die hoffnungsvolle Ausſicht auf eine 
ergiebige Ernte werden bald ein weiteres Sinken der 


Preſ ſe zur Folge haben. 
Italien. 


Nom, 10. Mal. Außer der Aufhebung der Ac- 
cademia ecelesiastica find auch aus ähnlichen drin; 
genden Gründen die ſämmtlichen am großen und rei⸗ 
chen Hoſpital von S. Spirlto (in der Nähe der Pe⸗ 
terskirche) angeſtellten Canonicl ihrer Stellen wie ihrer 
Einkünfte enthoben worden. Dieſe Kleriker, denen nach 
den uralten Statuten die beſondere Vorſorge und die 
Aufſicht über die Verpflegung der ſehr zablreichen, in 
der Anſtalt unentgeltlich behandelten Kranken vom Ci⸗ 
vil⸗ und Militärſtande obliegt, hatten, da früherhin von 
einer Ueberwachung höheren Orts keine Rede war, all⸗ 
mälig in der Ausübung ihrer Pflichten nachgelaſſen und 
lebten von ihren beträchtlichen Einkünften auf eine un⸗ 
abhängige und behagliche Welſe. Dieſem Zuſtande iſt 
nunmehr ein Ende gemacht, und es iſt jenes ſegens⸗ 
reiche Amt den eben ſo thätigen als anſpruchsloſen und 
beim Volke allgemein beliebten Kapuzinern übertragen 
worden. — Eben ſo weiß man bereits aus ſicherer 
Quelle, daß von der Kongregation, welche mit der Ein⸗ 
führung der von Pius IX. vorgezeichneten Reform 
der Konvente im Staate beauftragt iſt, nächſtens 
vorläufig die wichtige Verordnung ergehen wird, daß 
in allen den Parochlen Roms, wo die Paro⸗ 
chlalkirche einem Orden angehört, die Stelle des 
Pfarrers künftighin nie mehr von einem Frater des 
Ordens, ſondern von einem vom Papſte zu ernennen⸗ 
den Weltgeiſtiichen verwaltet werden ſoll. — Die Ei: 
ſenbahnfrage iſt nunmehr zu allgemeiner Freude 
glücklich gelöſt, und man hat dabei, wie zu erwarten 
tand, die angebotene nöthige Beihilfe fremder Kapita⸗ 
lien keineswegs von der Hand gewieſen, ſondern beſtens 
acceptitt. Seine Heiligkeit hatte vor der definitiven Un⸗ 
terzeichnung noch einen wohlbegründeten Bericht über 
die Art und über die Zeit, in welcher die Staatsaus⸗ 
lagen gedeckt ſein könnten, verlangt. Da dieſer nun 
ſeine Zuſtimmung erhalten hat, 
terzeichnung in dieſen Tagen entgegen, 
ten die Arbeiten alsbald beginnen. 

Nom, 13. Mai. Heute als am 
IX., welcher diesmal mit dem Himmelfahrifeſt zuſam⸗ 
menfällt, wurde er wie gewöhnlich bei ſeiner Rückkehr 
nach dem Quirinal von der jubelnden Menge begrüßt. 
Ein Zug junger Leute empfing ihn mit Blumenſträu⸗ 
ßen auf den Stöcken. Als er nach 
herauskam auf den Balcon, begrüßte er die Menge zu⸗ 
erſt mit ausgebreiteten Armen. 
Hände zum Gebet und ertheilte den Segen. Zuletzt, 
nachdem er nochmals mit wunderbar ausdrucksvoller 
Gebärde feinen Dank für dle Freudenbezeugungen am 
feftlichen Tage ausgedrückt hatte, deutete er mit der 
Rechten nach oben. Ein Blumenregen ging der Cere⸗ 
monie voran und ſchloß fie. Beim Ausbreiten des vo: 
then Tuches flog zur ee der Menge eine Taube 
auf, die unter dem Balcon ihr Neſt haben ſoll. — 
Die nächtlichen Beſuche Pius IX. in Klöſtern 
und vorzüglich in Hoſpitälern, deren Verwaltung nicht 
in dem beſten Rufe ſteht, dauern fort. Ohne ange⸗ 
meldet zu fein erſchlen er vor kurzem wiederholt in dem 


größten römiſchen Krankenhauſe von San Gpirito, einer 
Anſtalt, deren liegende Güter ſich auf mehre Mill. Thaler 


belaufen und die ſogar eine eigene Bank mit ausgebrelte⸗ 
ten Wechſelgeſchäften gegründet hat. Der Papſt fand 
die Krankenwächter meiſt ſchlafend, ebenſo die wachha⸗ 


ſo ſieht man der Un⸗ 
und dann dürf⸗ 


N. K.) 
Geburtstage Pius 


einer kleinen Weile 


Dann faltete er die 


fchlofz | det. — Die Fabrikanten in Baumwollen⸗Waaren haben 


1 


1 


! 


A 


benden Canonici, die das Hoſplz verwalten, und ſoll 
ſogar einen verlaſſenen Sterbenden zum Tode vorbereitet 
haben. Boller Indignation erklärte er den Domherren, 
daß ihr Regiment in Zukunft durch Franeiskaner⸗ 
Mönche erſetzt werden ſolle, welche hoffentlich die Pflich⸗ 
ten der Humanität mit mehr Liebe ausüben würden. 
Aehnliche betrübende Erfahrungen von ſchlechter Ver⸗ 
waltung, bei der natürlich die Ueberſchüſſe in die Ta⸗ 
ſchen der geiſtlichen Herren fliegen, anſtatt den armen 
Kranken zu gute zu kommen, machte der Papſt bei ei⸗ 
nem andern Abendbeſuch in dem großen Krankenhauſe 
von San Giacomo in Auguſta, welchem von Gre⸗ 
got XVI. die barmherzigen Brüder vorgeſetzt wurden. 
Die Verwaltung dieſes Hoſpitals ſo wie des von San 
Gallicano iſt ihnen abgenommen wurden, der Cardinal 
Mattei wurde zum General⸗Viſitator der beiden An⸗ 
ſtalten ernannt und ein Mönchsorden ſoll künftig den 
Krankendienſt dort wie hier verſehen. (Allg. 3.) 

Ein Correſpondenz⸗Schreiben aus Forli vom 12. 
Mai in der „Gaz. di Venezia“ berichtet: Die blutigen 
Scenen, welche mit der Ermordung des Finanz⸗Lieute⸗ 
nants Mordini in Faenza begonnen hatten, dauern da⸗ 
ſelbſt fort; ſchon zählt jene Stadt bei 40 Opfer, trotz 
der Anweſenheit eines Gerichts-Kommiſſars, welcher feit 
dem Monate Februar mit der nöthigen Aſſiſtenz und 
Vollmacht dahin abgeſendet worden iſt, um die Urheber 
ſolcher Unthaten zu entdecken. Leider dürften die Be⸗ 
mühungen der Regierung darin vereitelt werden, nach⸗ 
dem, wiewohl die Verbrechen am hellen Tage und im 
Angeſichte des Volkes begangen werden, Niemand ent⸗ 
weder zur Beſtrafung dieſer Thäter oder zur Verhinde⸗ 
rung ihrer Wiederkehr den öffentlichen Beamten Hilfe 
leiſtet. Darf man dem allgemeinen Gerüchte Glauben 
beimeffen, fo beſtünden dieſe Banditen aus lauter un⸗ 
bärtigen Individuen, woraus ſich die Behauptung von 
ſelbſt widerlegen würde, daß dieſe Reactionen durch al⸗ 
ten Groll und wegen Privatgehäſſigkelt entſtanden wä⸗ 
ren. Viel wahrſcheinlicher iſt es, daß dieſe Meuchel⸗ 
morde von den geheimen Geſellſchaften angeregt und ge⸗ 
leitet werden, welche man für erloſchen ausgeben 
möchte. Die verbrecherifchen Schriften, welche im 
Anfange Februars, ſowohl in Faenza als in den übri⸗ 
gen Theilen der Romagna gegen die geſetzlich beit: 
hende Regierung verbreitet wurden, dürften dieſe Ver⸗ 
muthung begründen. — Berichte aus Bologna vom 
14. Mai im benannten Blatte melden: das Geburts⸗ 
feſt Pius IX. iſt geſtern hier mit einer freiwilligen und 
allgemeinen Beleuchtung, dann mit der Errichtung von 
Triumphbogen, der Abſingung von Hymnen u. ſ. w., 
gefeiert worden. In gleicher Weiſe wurde dieſet Tag 
zu Ferrara, Kork, Ravenna und in den Marken, haupt: 
ſächlich zur Bezeigung des Dankes für den Erlaß vom 
19. April, begangen. Der Delegat und Erzbiſchof von 
Ancona iſt in Regierungs- Angelegenheiten nach Rom 
berufen worden; es ſcheint, daß er zu irgend einem ho⸗ 
hen Amte beſtimmt ſei. Die Organiſirung des neuen 
Miniſteriums wird von Tag zu Tag erwartet. Das 
Strafgeſetzbuch iſt beendigt und die Promulgirung deſ⸗ 
ſelben ſoll am 16. Juni vor ſich gehen. Auch das Ge⸗ 
ſetzbuch über das Kriminal⸗Verfahren ift vollendet. An 
der Reorganiſitung des Heeres wird thätig gearbeitet. 
Die Municipalität Roms wird in Kurzem konſtituirt 
ſein, nachdem die mit der Ausarbeitung dieſes Werkes 
beauftragt geweſene Kommiſſion es bereits zu Stande 
gebracht hal. In unferer Stadt beſorgen die ſtädtiſchen 
Patrouillen ihr Geſchäft emſig fort, und ſind für die 
Sicherheit der Bürger von großem Nutzen. Die Be: 
ſorgniſſe wegen des Getreldemangels ſcheinen ganz zu 
Ende, nachdem in Folge der von der Regierung ergeifz 
fenen Maßregeln das niedere Volk vor gänzlichem Man⸗ 
gel ſicher geſtellt wurde. (Wiener 3.) 

Griechenland. 

Athen, 9. Mai. Donnerſtag den 8. d. Morgens 

6 uhr verließen die königlichen Majeſtäten Athen, um 


den ſcheidenden theuern Gaſt, den Kronprinzen von 


Baiern, nach Patras zu begleiten. 


Griechenland. 
Konſtantinopel, 5. Mai. 


Die 
Nächſten Samſtag werden in 
roßherrn 118 zwei neu erbaute 
— deren Mafı 


+ 
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dieſe Oper den ſtaubigen Repoſitorien, auf welchen fie 
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deutſchen Ströme geknüpften höchſt wichtigen deutſchen auch von dem Vorwurfe der undankbaren Vergeſſenhelt 
Intereſſen mit aller Kraft zu wahren. Man erzählt getroffen werden, gedenken fie der frohen Stunden, 
ſich hier: England und Rußland ſeien willens, welche ihnen dieſe Oper gewiß ſo oft bereitet hatte. Wo 
den König Otto ſogar zu entthronen, wenn er war heute Abend La vieille Garde, qui meurt, mais 
ſich nicht fügen und Kolettis entlaſſen würde, ja der | ne se rend pas? wo war fie mit ihrer reichen Erin 
König Otto felbft wünſche der Krone zu entfagen, weil nerung einer glücklich verlebten Jugend, welche doch 
er perfönlich in Gefahr ſei!)1 Auch an ſich ganz Leere | di Mufit in ſonnenhellen Bildern herauf erufen haͤt⸗ 
Gerüchte (wie die bezeichneten ſein werden) ſind doch dieſe 9 


i i ähnung ver⸗ ten? — Wo war ſie, die in der guten alten Zeit, auf 
de ee ee (. 3.) den Lippen das courageufe: „Wenn man will zum 
Amerika. Mädchen geben,“ im braunen Sürtout geknäpft und 


den Dreimaſter auf das feingepuderte Toupet gedrückt, 
heimlich ſtiller Dämmerung den Kaſanova fpielte? 

o waren die Tapfern?! — Und wo waren die, 
welche in früherer ſchöner Zeit zuweilen in poetiſchen 
Mondſcheinnächten zwiſchen den Zähnen noch das lu⸗ 
ſtige „der Wein, der Wein iſt ein Specificum,“ in 
ſüßem Selbſtvergeſſen mit ungleichem Versmaße nach 
Haufe taumelten? — 

Bietet das Jetzt allen Denen fo viel, daß fie für 
eine Liebe, freundliche Erinnerung nicht eine Stunde 
übrig haben, oder find fie Alle wieder jung gemorden 
und fingen fie nun ihre Couplets aus Robert le 
diable und aus: „Ne touchez pas à la Reine?“ 
haben fie darüber den alten Dittersdorf fo ganz ver: 
geſſen? — 

Wenn wir „alten Dttersdorf“ ſagten, ſo ſoll ſich 
das nicht auf die Muſik beziehen. Dieſe klingt frifch, 
fröhlich und lebenskräftig. Die Melodieen find gefund 
und echt volksthümlich, dabei aber frei von jeder Tri⸗ 


New: Mork, 30. April. Ueber die abenteuerliche 
Einnahme von Alvarado erfahren wir aus unſeren heute in 
eintreffenden amerikaniſchen Zeitungen folgendes Nähere: | 
Lieutenant Hunter, welcher beauftragt war, mit dem 
Steamer „Scourge“ und 100 Mann dieſen Platz zu 
blodiren, wagten es, die Stadt, die 7000 Einwohner 
zählt, zur Uebergabe aufzufordern, „um Blutvergießen 
zu vermeiden,“ und richtig, Alvarado kapftulirte. Kapi⸗ 
tän Pertp, welcher 200 Mann gegen dieſen Platz bes 
ordert hatte, war nicht wenig überraſcht, als er hörte, 
daß feine Expedition ſchon das Sternenbanner aufge⸗ 
pflanzt fand, und hat den eigenmächtigen Städtebezwin⸗ 
ger unter Arreſt geſtellt. — Unter den Tapferſten, welche 
bei Buena Viſta fielen, nennen die amerikaniſchen Zei: 
tungen einen jungen Hamburger, Alexander Kunze, wei⸗ 
land Student in Göttingen und Jena, welcher als 
Freiwilliger von Wisconſin ſich dem Heere angeſchloſſen 
hatte. 5 

Montevideo, 21. März. Oribe ſtand noch mit 
5000 Mann vor der Stadt. Rivera war von Mal⸗ 
donado nach Montevideo zurückgekehrt, um den Schutz 
der franzöſiſchen und engliſchen Geſandten in Anſpruch 
zu nehmen; man hatte ihn aber gleich unter polizeiliche 
Aufſicht geſtellt und nach Martin Garcia gebracht, wo⸗ 
hin ſich ſpäter auch feine Familſe begab, — Nach Be⸗ 
richten aus Buenos Ayres war am 15. März der bo⸗ 
livianifche Geſandte, Don Manuel Rodriguez, dicht vor 
den Thoren der Stadt ermordet worden; man hatte 
ihm den Hals abgeſchnitten. 


Talates und Provinzielles. 


* Breslau, 24. Mai. Mit dem ſchönen Feſt 
der Malen ift die Gas beleuchtung bei uns eingezogen. 
Nachdem am Sonnabend aus den Röhrenleitungen die 
darin befindliche Atmoſphäre getrieben und durch das 
Gas erſetzt und mitten in der Nacht zum Sonntag 
auch dieſes, da es einen Theil der Atmoſphäre aufge⸗ 
nommen, verbrannt und fortgeſchafft worden, zeigten 
ſich geſtern und heute Abend die Hauptplätze und 
Hauptſtraßen mit den bedeutenderen Nebenſtraßen in 
Gas beleuchtung. So iſt fie nun Wahrheit ge 
worden, und hat mit dieſer auch das Reizende ge⸗ 
mein, daß man ſich ihr nur nähern darf, um von ihr 
angezogen zu werden. Obgleich unſere Anſprüche an 
die Gasbeleuchtung nicht zu den beſcheidenſten gehören, 
ſo ſind wir doch, wie wir gern geſtehen, vollkommen 
befriedigt worden, um fo mehr als ungeachtet des an⸗ 
gehenden Vollmondes ſie ſich in ihrem Bereiche mit 
dem entſchiedenſten Erfolge geltend gemacht hat. Was 
uns am meiſten anſpricht iſt, daß die Gasflamme, 
bel der man in ſehr bedeutender Entfernung unſere Zei 
tung ganz bequem leſen kann, doch das Auge auch 
nicht im geringſten blendet, wenn man auch längere 
Zeit hineinſieht. Somit begrüßen wir denn mit dem 
erfreuten Publikum dankbar dieſe von den Vätern un⸗ 
ſerer Stadt beſchloſſene und von den Unternehmern auf 
die befriedigendſte Weiſe ins Leben gerufene wohlchätige 
und ſchöne Einrichtung mit der Hoffaung, daß der 
übrige Theil der Stadt auch bald dieſem Ziele zugeführt 
ſein wird. Soviel wir erfahren, wird dies ſchon in den 
nächſten drei Monaten im ganzen Umfange eintreten. 


reiche, ja oft ſogar ſehr pikante Weiſe den Charakter 
der Worte malt, und ſo ſchafft ſie mit ganz einfachen 
Mitteln und nur durch die wahre Kunſt die tref⸗ 


ſche Genre iſt in dieſer Partitur niedergelegt, leicht und 
fließend im Stil, klingt. Alles, namentlich die mehr: 
ſtimmigen Sätze, wie Quartett, Sextett u. ſ. w. na⸗ 
türlich und ungezwungen. g 

Wenn der mächtige Eifluß Mozarts, der in gleicher 
Zeit mit Dittersdorf lebte, auch in dieſer Oper nicht zu 
verkennen iſt, und welcher beſonders in den ſprechenden 
und charakteriſtiſchen Figuren der Inſtrumentirung her⸗ 
vortritt, ſo haben aber wiederum Meiſter der neuern 
Zelt manche muſikaliſche Auffaſſung des Letztern benutzt, 
fo hat die Scene: wenn die Wache in Roffini’s Bar: 
bier auftritt, mit der, wo hier der Polizei⸗Commiſſär 
erſcheint, beinahe die gleiche Ausdrucksweiſe. Das Süfet 
ift voll von ächt komſſchen Momenten, die oft von fo 
draſtiſcher Wirkung find, daß man vor Lachen faſt ſich 
ausſchütten möchte. Es giebt auch wirklich beinahe 
nichts Komiſcheres, als die Scene, wenn der Haupt: 
mann Sturmhold, dieſer einäugige Seladon, von un⸗ 
ſerm Wohlbrück dargeſtellt, wenn dieſer auf einem 
Beine und ſtatt des andern Stelzfußes, den ihm die 
liſtigen Liebhaber mit feiner Untferm im Schlafe ge: 
raubt haben, auf einem Stuhle ſich hinſchleppend, er⸗ 
ſcheint, von ſeinem Schwiegervater nun wieder ange 
kleidet wird, wobei er unnachahmlich ausruft: Zopf her: 
aus, und bei welcher Gelegenheit er den Armen noch 
jämmerlich durchbläut. Es freut uns, hier Gelegenheit 
nehmen zu dürfen, die uns als Muſikreferent dieſer 
Blätter nur felten zu Theil werden kann, auch unſe⸗ 
rerſelts öffentlich auszuſprechen, mit welcher ganz vor⸗ 
züglichen Künſtlerſchaft Herr Wohlbrück es verſteht, 
allen feinen Rollen das Gepräge der Originalität auf: 
zudrücken. Wie er jeder feiner Figuren einen beſon⸗ 
dern ſelbſtſtändigen Charakter zu verleihen weiß und ſo 
eigentlich nicht reproduclrt, ſondern neue Bilder ſchafft, 
die ein volles Leben von Geiſt und Humot in ſich tra⸗ 
gen. Wenn zuweilen der Becher diefer zeichen Laune 
ſelbſt etwas üderſprudelt, fo iſt es in der Regel doch nur 
vom feinſten Mouſſeurx und wirkt nur um ſo elektri⸗ 
ſirender. Die Aufführung im Allgemeinen konnte wohl 
zufrleden ſtellen; ein jeder der Darſtellenden that redlich 
das Seine, wenn gleich der Wunſch für eine etwas 
forgfältigere Vorbereitung zuwellen ſich uns aufdringen 
mußte. 

Für die nächſte Zeit, die des Wollmarkts wegen viele 
Gäſte unſerer Stadt zuführt, wird auch unſere Oper 
eine größere Thätigkeit entwickeln und werthvolle Werke 
bringen, die für uns Einheimiſche zwar nur Wiederho⸗ 
lungen ſind, aber auch von uns gern begrüßt werden. 

Was wir vom Repertoire erfahren haben, mit Vor⸗ 
behalt des üblichen Relata refero, wollen wir zum 

Beſten unſerer freundlichen Leſer gern verrathen. So 
kommen onen Aufführung: Maurer und Schloſ⸗ 
"ori f am 24. April von dort nach ſer, die Jüdin, Belagerung von Korinth, 

eee Garsrbn Ultimatum ohne Umschweife Robert, Guido und Ginevra, und die Ho: 

die Entfernung Kolettis und unverweilte Genugthuung länderin. Genug ſchöner Stoff, um darin den Frem⸗ 
far die Pforte wegen der in der Perſon ihres Geſandten den die großen und kleinen Sterne unſerer Oper und 
d. 


uſſurus ihr zugefügten Beleidi ung gefordert worden. 
Gerüchtweſſe 220 1 erh sg Rußland werde auf deren Pracht hören und fehen zu laſſen. 


cc Wan Genugthuung, erzwingen, fol. A 

r er 7 1 en. 7 
Am 30. follte indep I Ihn In de A. Breslau, 25. Mai. Die Feiertage haben zu: 
gelegentelt in Konftantinoper fastfinden, um die Sache rückhaltend anf das Geſchäft gewirkt, denn, obgleich die 
zu ordnen. Die Repräfentanten der fünf Mächte, de Schur wohl ſchon überall beendet, fo iſt doch nur ein 
Reis Effendi und mehrere der andern türkiſchen Mini- etinges Quantum bis jetzt zur Stadt gebra eden 
ſter ſollten an dieſer Confe enz Thell nehmen. Das I m. jetzt z gebrae . 
plötzliche und ſo entſchieder e Herd kürrten Rußlands Käufer haben ſich derelts aus allen Gegenden zum 
wird ohne Zweifel allfeitige Vorſicht veranlacſen. Markte eingeſtellt, jedoch iſt bis jetzt außer einigen hun⸗ 


+ 


The at e r. 
Der Apotheker und der Doktor, komiſche 
Oper in zwei Akten von Dittersdorf. 
Vielen Dank bringen wir der Direktion, daß fie 


hier wohl an zwanzig Jahre in undankbarer Vergeſſen⸗ 
heit geruht haben mag, entriſſen hat, und dem Pudli⸗ 
kum wieder zur Luft und Freude vorführte. Dies Pu⸗ 
blikum hat ſich zwar nur in ſehr dünner Zahl einge: 
funden und Viele, die nicht gekommen waren, mögen 


) Prinz Louis Napoleon iſt fortwährend in England. 
) Prinz 9 A. d. N. b. K. 3. 
) Londoner Blätter melden aus Konſtantinopel vom 
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fenſten Wirkungen. Ein reicher Schatz für das komi⸗ 


1 
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dert Zentnern ſchlefiſcher Schweißwollen, welche für et 
zöſiſche Rechnung gekauft wurden, von keinem ke 
der auch nur von einiger Bedtutnng wäre, zu berſch 


Neiſſe, 19. Mai. Der Glatz⸗Neiſſer Ehauſſebe 
wird aufs lebhafteſte betrieben und ſchreitet raſch vo 
wärts; ſchon nähert man ſich unſerer Feſtung und f 
halb iſt die Paſſage bis in die Gegend von Tſchauſc 
witz geſperrt. — Daß ſich dieſe Chauſſte gut rent 
wird, iſt gar nicht zu bezweifeln, die Anlage I de 
wahre Wohlthat, da eine große Menge armer Leute 2 
beit und Beſchäftigung und alſo Broterwerb dabei Ä 
det, und nicht allein die merkantiliſche Verbindung * 
ſerer Gegend mit der Grafſchaft Glatz ungemein erle 5 
tert wird, ſondern auch die Verproviantirungen der 
den wichtigen Feſtungen Glatz und Neiſſe, Truppen“ 
Artillerie- und Munitions⸗Sendungen von einem . 
zum andern viel ſchneller als früher geſchehen 1 
— Nur einen, aber gewiß auch einen Tadel von 7 
ßer Wichtigkeit, können wir unmöglich ver che. 
es iſt die zu geringe Breite dieſer Kunſtſtraße (24 % ird 
Das Ausweichen breitſpuriger, befrachteter Wagen 
bedenklich und gefährlich; die Verſteinerung iſt az gu 
18 Fuß Breite berechnet, 3 Fuß rechts und 3 5 
links beſteht die Straße aus frifh aufgefahrenem! * 
den, beim Ausweichen oder Vorfahren vor einem 215 
ſam dahinſchleichenden Fuhrwerke fährt jedenfall, 
Fahrzeug mit einem Rade von der Verſteinerung r; 
unter und bei anhaltend naſſer Witterung wird 


Her . m 
vialität. Die Infleumentation bietet einen ganz beſon⸗ weichte Boden gewiß nicht der Schwere eines 5 
dern Reiz, indem fie voller Leben, immer auf eine geift: | Wagen zu widerſtehen vermögen. Eine breitere 


wäre nutzenbringender geweſen und würde von vonder 
ein den Bau nicht weſentlich vertheuert haben. gabe 
wollen wünſchen, daß bei dem Strehlen⸗Mün 11 
Patſchkauer Chauſſeebau wenigſtens 28 Fuß Belt 
orm genommen werden möchte. — Seit einiget ud 
mehren ſich die Brandunglüdsfälle in der näheren 
weiteren Umgegend. 
in Neu- Altmannsdorf (Münſterberger Kreiſes) an 
den Enden des langen Dorfes beinahe 2000 80% 
auseinander zu gleicher Zeit Feuer und legte 2 Ba 
höfe in Aſche; Sonntags den 16ten gegen drei 15 
Morgens brannte in Nieder⸗Goſtiz bei Patſchkau die 
Bauerhof ab, wobei einige Kühe umkamen, un er, 
Kinder des Bauers kaum den Flammen entelſſel ahen 
den konnten, (Tags zuvor war ein aus dem nan 
Oeſterreichiſchen eingedrungener frecher Bettler 
ſem Hofe angehalten und zum Dorfe hinausge dur 
worden) und am 19ten d. Mis. brannte es in % 
Dorfe Laubnitz bei Camenz, wobei wleder 19 Si 
ftidten und eine 70jährige Auszüglerswittwe 
ſchrecklichen Tod fand. — In Niclasdorf bei Zuck 
tel, legte ebenfalls am 17ten d. eine Feuersbrun 
Poſſeſſionen in Aſche. (Neiſſer = 


Kreuzburg, 24. Mal. Der Frühung hen 
der Nähe unſerer Stadt ein ſehr reges Treiben hd 
gerufen. Die Anlagen mehrerer neuer Hochöſeh 0 
anderer Hüttenwerke hat die Eröffnung fehr viel % 
gruben zur unmittelbaren Folge und unſern L 1 
erwächft hieraus nicht nur ein direkter pekuntärtt ” 
thell, ſondern ſehr viele Arbeiter erhalten auch le . 
Beſchäftigung, was die drückende Noth bei 1 
leichtert. Die Getreidepreife ꝛc. find in Folge gl 
günſtigen Ausſichten für die Ernte bereits im Ol 
begriffen. Vor kurzer Zelt ereignete ſich 601% 
Fall, der um ſo außetordentlichet erſcheint, als wie 
von Toleranz und chriſtlicher Liebe nur wenig M 
Bei dem Begräbniſſe des jüdiſchen Rendanten L= 
hielten nämlich der Herr Paſtor Freitag und Hg 
rektor Seeliger unaufgefordert am Grabe des 
benen kräftige, die Vorzüge des Todten rühmlich 
vorhebende Reden. f 


> 


Berzeihnig 9 
derjenigen Schiffer, welche am 22. Mat Gloga 
auſwärts paſſirten. ; 


4 


Schiffer oder Steuermann: Ladung von 
S. Reinsberg aus Auras, Güter Stettin dto⸗ 
J. Giehr aus Breslau, dto. dto. dio 
Chr. Hoppe aus Dyhernſurth, dto. dto. 2 
H. Klabotſch nebſt Bruder Gottlieb dte⸗ 
5 — . ee. Bern dto . die. 

1 aus ange au mm e. dto⸗ iz 
K. Dittmann aus Croſſen, Güter dto. dio. 
Mattner aus Tſchicherzig, Roheiſen dto. . 
Kochale aus Neufalz und dio. 

Jähn aus Auſten Roheiſen, Theer dto. vr 
Niedergeſeß aus Steinau, Güter dto. de, 
W. Henſel aus Breslau, dto. dia-  ; 
Chr. Wuſche aus Breslau, Heringe drücke iſt hen 


Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oder 15. 57 
4 Fuß 4 Zoll. Windrichtung: Südweſt. Je 


Am 23. Mair na, 
Schiffer oder Steuermann: Ladung burg gesteht" 
Andree u. Paſche aus Magdeburg, Güter Mae dito. 
Marthens, Schneider a Fürſtenberg, dto. te 60 5 
E. Jacob aus Beuthen, 7 6 dio 
Vogel, als Leichter Flachs Elbing wer 
W. Luptke aus Croſſen, dto. dto. dto - 
Fr. Schulz aus Croſſen, Güter 9 buen 
G. Menz aus Geoffen, de. dee ace i pet 
Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oder 5 er 


indrichtung iſt heute 


4 Fuß 3 Zoll. W 


So entſtand vor wenigen 7 


ee 


ei Breslau. Se. Majeſtät der König haben dem evan⸗ 
Kulcen Organiſten und Lehrer Hillebrandt zu Frauenhain, 
iſes Ohlau, zu feinem eingetretenen 50 jährigen Amts: 
ubilaum das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruhet. 
in Korbmachergeſellen Bartſch zu Breslau iſt für die 
bes ihm bewirkte N eines Menſchen von der Gefahr 
mn Ertrinkens von dem königlichen Miniſterium die Erinne⸗ 
ngs⸗Medaille verliehen worden. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
dn der Woche vom 16, bis 22. Mai d. J. find auf 
0 Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 7895 Perſonen befördert 
orden. Die Einnahme betrug 11171 Rtlr. 
As reslau-Schweldnit⸗ Freiburger Gifenbahn. 
— der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eſſenbahn wur: 
9 in der Woche vom 16. dis 22. Mal d. J. 4429 
2 onen befördert. Die Einnahme betrug 3741 Riir. 
Sgr. 10 Pf. 
—— er ˙ 0 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. J. Nimbs. 
— VQ—————— 


Mors er 


Bekanntmachung. 
In Wir machen hiermit denjenigen Löſchpflichtigen der 
Dem Stadt, welche Seitens der ſtädtiſchen Sicherungs⸗ 
eputation durch Feuerzettel zum Löſchdienſt im laufen⸗ 
Er Halbjahre ausgeſchrieden worden ſind, nachachtlich 
Clannt. daß dag geſtern im Haufe der Sternſchen 
!ben Nr. 38 an der Kupferſchmiedeſtraße ausgebrochene 
Fer das Ate in dieſem Halbjahre iſt, und daß alſo, 
3 etwargen nächſten, bis zum 1. Juli d. J, ent⸗ 
Ken Feuer diejenigen Bürger Löſchdienſte zu leiften 
due deren Feuerzettel auf das Iſte, Zte und öte 
er ausgeſtellt find. f 

Bieslau, den 21. Mai 1847. 

er Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
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Ber (Eingefandt.) 

3 — den 17. 5 97 80 Umſtände en 
ei „Schleſiſche Zeitung“ bringt in ihrer Nr. 
en Artikel aus Berlin vom 13. Mai, nach welchem 
dern bilde Rabbiner Dr. Sachs mehreren Mitglie⸗ 
derbi er Herren⸗Kurie erklärt haben ſoll, daß die Juden 

male an einen perſönlichen Meſſias glauben, der ſie 
feg “any nach Jeruſalem zurückführen werde. Dies 
mn erücht war auch hier in Berlin verbreitet, 
ante aber von allen Wohlgeſinnten und Gebildeten 
ſo mehr für das genommen werden, was es iſt, 
us mit demſelben zugleich d nr anders genannt 
ede, der in den jübifchen Angelegenheiten gern als 
Dale des berühmten Rabbiners bezeichnet werden 
lch te. Unter ſolchen Umſtänden können wir es füg⸗ 
tun derſchmähen, jene Berliner Lüge der „Schlef, Zei⸗ 
näher zu bezeichnen; nur das halten wir zu be⸗ 
uns verpflichtet, daß wenn die Juden überall 
nen und Außen ſolche Vertreter wie Sachs 
die erlauchten Mitglieder der Herren⸗Kurie neben 
enmenger von unſinnigen jüdiſchen Korreſpon⸗ 
welch cht mehr genannt werden würden. Die Quelle, 
it 17 der = Artikel der „Schleſ. Zeitung“ entfloſſen 
einer et üdrigens zu klar am Tage, als daß er noch 
beſondern Entgegnung bebürfte, 


itt 
nen, 
wen mi 


Do chgeehriet vollztehender Ausſchuß! 


ung vor 8 Jahren beſchloſſen wurde, dem Helden 
fin Pen! des vorigen Jahenunderts, dem unſer Schle⸗ 
Dana, viel zu verdanken hat, zum Zeichen unſerer 

keit, zur Kundgebung der preußiſchen Geſinnung 
dig d leſter, ein Denkmal zu ſetzen, da trat ich freu⸗ 
ſchu um Beteine del, und ſuchte, ſo weit es in meinen 
du Ben ſtand, die Mubürger zu Beiträgen 

aſſen. 

b. J. doge des geehrten Schreibens vom 20. Mai 
Beiieglasehen nun aber aufs Neue Aufforderungen zu 
Anden en, damit eine Denkmünze, als ein dauerndes 
detz Den, an das erfreuliche Ereigniß der Errichtung 
"mals geſchlagen und dem Publikum übergeben 


ki 


am h i 
589 se, Binn Platze Ring Nr. 


Breslau, den 25. Mai 1847. 


fen. 
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Erite Beilage zu NE 119 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 26. Mai 1847. 


werde. Mir ſcheint ein ſolches Andenken nicht nöthig, 


da ja das, mitten in der Hauptſtadt unſerer Provinz 
errichtete Denkmal, das dauerndſte Andenken an das er⸗ 
freuliche Ereigniß iſt. Ich konnte mich dae auch in 
der General-⸗Verſammlung nur gegen den Vorſchlag 
erklären. 

Seit jener Verſammlung haben ſich aber die Zeit⸗ 
umſtände vielfach geändert. Die Noth hat zugenom⸗ 
men. Alle Stände wirken dahin, dieſer Noth abzuhel⸗ 
Jetzt ſcheint es mir wahrlich nicht an der Zeit, 
dem Fürſten Denkmünzen prägen zu laſſen, der in der 
Zeit der Noth Millionen ſeinen Unterthanen hergegeben, 
nicht aber Denkmünzen aufgeſammelt hat, und deſſen⸗ 
Denkmal ja vor Aller Augen in der Hauptſtadt der 
dankbaren Provinz errichtet iſt. Ich für meine Perſon 
habe nicht ſo viel Vermbgen, um in dleſer Zeit, wo 
Jeder zu Opfern für ſeine bedrängten Mitbürger ver⸗ 
pflichtet iſt, noch Geld zu Denkmünzen auszugeben und 
noch weniger kann ich andere dazu auffordern. 
aber der Tag, wo das Denkwal errichtet wied, dadurch 
gefeiert werden, daß den bedrängten Armen unſerer 
Stadt Unterſtützungen oder Freuden gewährt werden, 
dann bin ich gern zu Beiträgen bereit. Nur eine 
ſolche Feier ſcheint:- mir Friedrich des Großen und 
Schleſiens würdig zu fein; 

Breslau, den 25. Mai 1847. 

Mit vollſter Achtung 
Eines hochgeehrten vollziehenden Ausſchuſſes 
ganz ergebenſten 
Ferd. Fiſcher, Juſtiz⸗Commiſſar. 


n 
den vollziehenden Ausſchuß des Vereins 
zur Errichtung eines Denkmals für 
Friedrich den Großen, z. H. des Herrn 
Bütgermeiſter Bartſch 
Hochwohlgeboren 
hier. 


Poſen, 20. Mai. (Privatmittheilung.) Am heuti- 


gen Tage fand die Reviſion und reſp. Abnahme der vom 


Herrn Orgelbaumeiſter Buckow aus Hirſchberg neu erbau⸗ 
ten Orgel in der hieſigen Franziskaner⸗Kirche durch den 
hiezu beauftragten Organiſten Herrn Succo aus Lands⸗ 
berg a. W. ſtatt. Was Herr Buckow in Schlefien und 
in der Lauſitz geleiſtet, weiß jeder, der ſich für Orgelbau 
intereſſirt, aber neu war es für uns Poſener, hierorts 
ein Werk zu beſitzen, welches in jeder Beziehung groß⸗ 
artig genannt werden muß; denn obgleich es nur 30 klang⸗ 
bare Stimmen zählt, ſo wetteifert es doch mit einer 
Orgel von 40—50 Stimmen, da vermöge des beſtimm⸗ 
ten und markigen Tones eine Fülle und intenſive Kraft 
aus ihr herausſtrömt, wodurch fh. die Buckow'ſchen Orgel 
werke überhaupt ſo vortheilhaft auszeichnen, ohne dabei 
die einzelnen zarten Stimmen zu beeinträchtigen. Die 
Bäſſe (z. B. Prinzipal 16 F. in Verbindung mit dem 
gr. Naſard 10% F.) geben alle zuſammen eine Wirkung 
von ſich, die höchſt impoſant iſt, und denken Sie ſich 
noch zum vollen Werke den 32 F. mit ſeinen mächtig 
pulſirenden Schwingungen in dem hohen und akuſtiſch⸗ 
ünſtigen Gewölbe, ſo muß man ſtaunen über die Macht 
feiner geiſvolen Schöpfung, und Herrn Buckow's Meiſter⸗ 
ſchaft ohne Rückhalt anerkennen. So wie die größte 
Umſicht und Gewiſſenhaftigkeit den ganzen Bau geleitet 
und vollendet hat, ſo hat die ſeltene Liebe zum eigenen 
Werke auch ihn veranlaßt, zur Erhöhung der kirchlichen 
Feier das dritte Manual mit 5 Stimmen der Gemeinde 
zum Andenken zuzugeben, worin ſich die ſchönen zarten 
Stimmen befinden, als Salicional-Oboe, Doppelflöte 
u. ſ. w. — Der Orgeleinweihung, gehalten vom Herrn. 
Regierungs⸗ und Schulrath Bogdan, folgte die große 
Es⸗dur⸗Meſſe v. Reiſſiger, die unter der Leitung des Orga⸗ 
niſten Bock von den zahlreich verſammelten Muſikfreunden 
wacker ausgeführt wurde. Ein ſolennes Mittags mahl in der 
Wohnung des Herrn Propſt Grandke beſchloß den Akt 
des bedeutungsvollen Tages, wobei nach mehreren ſchön 


für meine alleinige Rechnung unter der Firma 


. Mä Pulvermacher senior 


* 10 und 11 eröffnet habe. — Ich war bemüht, nur güte, ab 
Vedienung meine geehrten Abnehmer in jeder Bezlehung vollkommen zufrieden zu ſtellen. 


M. Pulvermacher sen., Ring Nr. 10 und 11. 


9 


nut eines 
Sinn für ſolche Orgelwerke anzuregen, denn in dem 


gelngerte Waate anzuschaffen und hoffe ſonach bei frruncher, f 
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79 7 
ausgebracht, 
1 errn r auf 
W orbeerkranz überreicht wurde 
bei deſſen Anblick der Empfänger ſich der ganz befondern 


2 M e a 1 ix 793 5171 
gewählten Toaſten auch der des Erbauers 
während deſſen mit ſinniger Rede H 
weißſeidenem Kiſſen ein 2 


Anerkennung feiner meiſterhaften Leiſtungen noch im 
ſpäten Alter freundlich erinnern möge. Sowohl die höch⸗ 
ſten Behörden, als überhaupt Jeder, der Gelegenheit 
nahm, den Bau in ſeinen 1 zu verfolgen, 
ſpendeten ihm die ungetheilteſte Würdigung ſeiner Ver⸗ 
dienſte, die nicht nur in Worten beſteht, ſondern das 
Verlangen ausſpricht, Herrn Buckow ſowohl am Orte 
ſelbſt, als auch in der Propinz ſo viel als möglich zu 
beſchäftigen, und man muß es als eine Eiferſucht im 
edelſten Sinne betrachten, wenn die große Pfarrkirche 
wie das hieſige katholiſche Seminar ſich um neue groß⸗ 
artige Werke bei Herrn Buckow bewerben. Als eine 
hiſtoriſche Merkwürdigkeit erwähne ich nur noch, daß 
rade vor 100 Jahren es ein Schleſier war (der alte 
ngler), der die berühmte Orgel ad S. Bernhardin auf⸗ 
ſtellte, und jetzt dieſe wiederum einem Schleſier, Herrn 


Sollte Buck 


uckow, zum gänzlichen Umbau und geeigneter Erweite⸗ 
rung übergeben worden iſt. Es hat, das bin ich gewiß, 
mpulſes bedurft, um in unferer Provinz den 


ſchönen Eifer, jetzt derartige Bauten hervorzurufen und 
zu ane e der ſchlagendſte Beweis zugleich, 
daß unſre Provinz auch in dieſer Beziehung nicht den 
andern hintenanſtehn will. Und ſomit wäre denn der 
ſchöne Anfang gemacht; und haben wir dann ſchöne 
Orgeln, für gute Organiſten dürften wir alsdann nicht 
ſorgen. LER 
In dem gegenwärtigen Augenblick, wo Se. Maje⸗ 
ſtät unſer Allergnädigſter König das wirkliche materielle 
und geiſtige Wohl der Unterthanen mehr und mehr be⸗ 
feſtigen will, und dieſerhalb den verſammelten hochper⸗ 
ehrten Ständen aufgetragen hat, die Rathſchläge über 
das Wohl der Unterthanen an den Thron zu bringen, 
können auch wir mit den freudigſten Hoffnungen dem 
Landtage entgegenſehen, well ja ſonach auch unſere ge⸗ 
drückten Verhältniſſe zur Sprache und demnächſtiger 
Abhilfe kommen werden. Mit großem Vertrauen kön⸗ 
nen wir von den hochverehrten Ständen den günſtigen 
Ausfall für uns in gewerblicher Hinſicht erwarten, und 
unſern ſämmtilichen Mitgenoſſen zurufen, daß jetzt die 
Stunde geſchlagen, wo unſern Bitten Zuſage geleiftet 
werden wird. Wünſchen wir daher vereint dem großen 

Werke Gottes Segen. — 
Der Mühlenbeſitzer Kirſchke in Conradsdorf. 


Aus der Provinz. Mit ſreudigem Dankgefühl 
geben wir der Oeffentlichkeit Bericht von dem Wohl⸗ 
thätiskeitsſinn eines Mannes, der den Deuck der 
arbeitenden Klaſſe hochherzig mitfühlend, edelmüthig 
hilft, und zwar in einer Zeit, wo ſein Beifpiel zur 
Nachahmung dringend auffordern möchte. Der Freie 
Standesherr Herr Graf von Reichendach⸗Boſchütz bat 
gegenwärtig den Atmen feiner. Herrſchaft über 1000 
Scheffel Kartoffel unentgeltlich verabſolgen laſſen; da⸗ 


durch iſt dieſen Armen Lebens⸗Unterhalt fo wie der 


Bedarf zur Saat beſchafft worden. Wir wünſchen, daß 
dieſer Akt des Edelmuthes in feinen Folgen auch von 
der Vorſehung geſegnet fein möge!!! 


Univerſal⸗Mühlen. 
Breslau, 24. Mai. Um einem vielſeitig ausge⸗ 
ſprochenen Wunſche entgegenzukommen, und bei der un⸗ 
erwartet ſtarken Theilnahme für des Amerikaners Bo⸗ 
gardus herrliche Erfindung, einer größern Zahl von In⸗ 
tereſſenten die Beſichtigung der im Eckhauſe am Schweibz 
nitzer Stadtgraben Nr. 12 im Hofe aufgeſtellten 
Univerfalhandmühle möglich zu machen, ſoll die⸗ 
ſelbe bis zum 3. Juni d. J. nicht nur in den Vormit⸗ 
tagsſtunden von 10 bis 12, ſondern auch Nachmittags 
zwiſchen 3 und 5 Uhr den Herren Gutsbeſitzern, Land⸗ 
wirthen und Gewerbetreibenden zugängig bleiben, 
Dr. Stolle. 
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Theater: Nepertoire, 

Mittwoch: „Die Königin von ſechzehn 
Jahren“, oder: „Chriſtinens Liebe 
und Entſagung.“ Luſtſpiel in 2 Akten 
von Theodor Hell. Hierauf: Tanz⸗Di⸗ 
vertiſſement. Zum Schluß: „Erzie⸗ 
hungs⸗Neſultate“, oder: „Guter 
und ſchlechter Ton.“ Luſtſpiel in 2 
Akten von C. Blum. — Chriſt ine und 
Margarethe, Dlle. Herbold, vom 
herzogl. Hof heater in Braunſchweig, als 
erſte Gaſtrolle. 

Donnerstag, bei um die Hälfte erhöh⸗ 
ten Preiſen: „Kabale und Liebe.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller. — 

erdinand, Herr Emil Devrient, vom 
„Hoftheater in Dresden, als ate Gaſtrolle. 
Louiſe, Die. Herbold, vom herzogl. Hof⸗ 
theater in Braunſchweig, als 2te Gaſtrolle. 


I Mont. 28. V. 5 ½ Rec. & V. 


Roſalie Ledermann, 
Jacob Landau, 
Verlobte. 
Wartenberg. Breslau. 


Entbindungss Anzeige. 

Die am 25ſten d. M. erfolgte, zwar ſchwere, 
doch glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Anna, geborene Rühle, von einem geſun⸗ 
den Knaben, zeige ich Verwandten und Be: 
kannten ergebenſt an. 

Liegnitz, den 25. Mai 1847. 

Carl Gent, 

nd Inſpektor an der königl. 

Ritter⸗Akademie. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am 23ſten d. M., Morgens 21, Uhr, 
erfelgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Minna, geb. Worsnitza, von einem 
geſunden Mädchen, zeige ich Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 
benſt an. 

Breslau, den 25. Mat 1847. 

Rob. Lucas, Buchdruckereibeſitzer. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern erfolgte glückliche Entbindung 
feiner geliebten Frau Henriette, gebornen 
Linde, von zwei gefunden Mädchen zeigt ent⸗ 
fernten Freunden und Bekannten hiermit er⸗ 


gebenſt an: 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Groß. 
Habelſchwerdt, den 22. Mai 1847. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die glücklich erfolgte Entbindung meiner 
lieben Frau, geb. v. Falckenhayn, von ei⸗ 
nem geſunden Knaben, zeigt allen entfernten 
Freunden ergebenſt an: 

v. Richthofen, 
Premier⸗Lieut. im 6. Huſaren⸗Regt. 
Kamnig bei Münſterberg, 22. Mai 1847. 


EXIT: Anzeige. 


Am 23. d. Mts. ſtarb nach kurzem 
Krankenlager, an Lungenlähmung, un⸗ 
ſere gute Frau und Mutter, Agnes 
Emilie Emma geb. Pohl, im Alter 
von 44 Jahren. Dies, ſowohl hieſigen 
als auswärtigen Verwandten und Freun⸗ 
den ſtatt beſonderer Meldung zur Nach⸗ 
richt, mit der et = Zee Beileid, 

u, im Ma 17, 

ser: Eduard Röhlicke, 

nebſt fünf Kindern. 


Lehrer u 


Todes: Anzeige. 

Geſtern Abend entſchlief ſanft meine ges 
liebte Frau nach ſchwer durchlebten ſechs 
Wochen nach ihrer Entbindung. Verwand⸗ 
ten und Freunden widmet dieſe traurige An⸗ 
zeige mit der Bitte um ſtille Theilnahme: 

Maurermeiſter Sauermann und 
im Namen ſeiner Kinder. 
Breslau, den 25. Mai 1817. 


i Tod es⸗ Anzeige. 

Nach kurzem Krankenlager entſchlief heute 
Morgens 6 % uhr unſer lieber Vater, Schwie⸗ 

ervater und Großvater, der fürſtlich von 
Hatzfeldiſche Oberamtmann Friedrich Laube, 
im 72. Lebensjahre, welches wir Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, bier: 
durch ergebenſt anzeigen. 

Powitzko bei Frachenberg, 22. Mai 1847. 

Die Hinterbliebenen. 
Todes⸗Anzeige. 

Am 18. d. M. ſtarb zu Zwickau im König⸗ 
reiche Sachſen, in einem Alter von 54 Jah: 
ren, mein geliebter Bruder, Hr. Otto Au⸗ 
guſt Martini, königl. ſäch 5 
Infanterie⸗Regiment und Ritter d. k. fr. Eh⸗ 
renlegion. Seinen Freunden in Schleſien 
widme ich dieſe Anzeige, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, um ſtille Theilnahme bittend. 

Leubus, den 22. Mai 1847. 

Dr. Martini, 
königl. geh. Sanitäts⸗Rath. 
Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Nachmittag entriß uns ein Nerven: 
ſchlag unſer heures Familienhaupt, den Par⸗ 
tikulſer Salomon Raphael Levyſohn, 
in einem Alter von 69 Jahren. Wir bitten 
um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 23. Mai 1847. 

. Die Hinterbliebenen. 


hemiker ſucht eine Anftels 


ſckter C 
Anleger oder Fabriken⸗Fach. 


lung im Hütten⸗ 0 
Eier Anfragen ertheilt Auskunft 


das General⸗Geſchäfts⸗Bureau 
Altbüſſerſtraße Nr. 3. 


1 


fächf. Major im Leib⸗ 


Auf 


— 


1242 


* 


* * 2 
Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändlet in Leipzig, erſcheint und if dutch jede Buchdandlung zu beziehen: 


Wigand's Sonder 


Für alle Stände. — Von einer Gefelfchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 
— 3 in 12 ‚Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geb. 
a 


Vollſtändig in 12 Bänden gr. 8. 
Vorräthig bei Graß, 


Todes: Anzeige. 3 
Am 23. d. M., Nachts halb 11 uhr, rief 
des Herrn undeutbarer Wille unſer liebliches 
Söhnchen Paul, nachdem er eben ſein erſtes 
Jahr zurückgelegt hatte, nach harten krampf⸗ 
haften Kämpfen zu ſeiner Ruhe. Tief ge⸗ 
beugt geben wir dieſe Anzeige unſern Ver⸗ 
wandten und Freunden. 
Hainau, den 24. Mai 1847. 
Dr. Eger und Frau. 
Todes⸗ Anzeige. 

Am Pfingfimontage, Abends 11 Uhr, folgte 
ſeiner, ihm am 3. Oktober 1815 vorangegan⸗ 
genen Ehefrau, an hinzugetretener Lungenläh⸗ 
mung, im noch nicht vollendeten Öljten Le⸗ 
bensjahre in die Ewigkeit nach unſer theurer 
Vater, Schwieger⸗ und Großvater, der bies 
ſige Bürger und Goldarbeiter Joh. Chriſtian 
Samuel Mittmann. Der Friede Gottes 
ſei mit ihm! rufen ihm tiefgebeugten Herzens 
nach die ſämmtlichen Hinterbliebenen. 

Breslau, den 26. Mai 1847. 


Verſpätet. \ 
Derjenige, welcher meinen Namen bei ber 
in der Breslauer Zeitung vom 16. d. M. an⸗ 
gekündigten Verlobung mißbrauchte, kann nur 
ein Solcher ſein, der ſeine Zeit nicht auf beſ⸗ 
fere Weiſe anzuwenden verſteht. 
Ich finde mich daher veranlaßt, jene Ans 
zeige für unwahr zu erklären. 
Langendorf, den 22. Mai 1847. z 
Sam. Rieſenfeld. 


Villa nova 


in Altſcheitnig. 
Mittwoch den 26ſten: Inſtrumental⸗ 
Concert. 
Donnerftag den 27ſten: Militär:Con: 
cert vom Muſikchor des hochlöbl. Alten In⸗ 
fanterie⸗Regiments. * 


Humanitäts⸗Geſellſchaft, 
Mittwoch, 26. Mai: Konzert. 


Dankſagurg. 

Allen unſern Freunden und Bekannten, 
die uns bei der uns am 20. d. M. bedrohten 
Feuersgefahr ſo hülfreich beigeſtanden haben, 
ſagen wir hiermit unſern tiefgefühlten Dank 
und wünſchen, daß ſie der Himmel vor ähn⸗ 
lichen Unglücksfällen bewahren möge. 

Der Conditor Thomas Secchi 
und Familie. 


Dankſaaung. 

Dem mediziniſchen Wiſſen und der uner⸗ 
müdeten raſtloſen Thätigkeit des hieſigen 
königl. Amtsarztes Herrn, Dr. Schmidt, 
haben wir es nächſt Gott zu verdanken, daß 
unſere theuere Tochter, Schweſter resp. 
Schwägerin Auguſte Posner von einer 
dreifachen Krankheit der Nieren, 
Leberentzündung von einem faſt gewiſſen Tode 
gerettet worden iſt. 

Indem wir Herrn Schmidt unſern innig⸗ 
ſten Dank für ſeine Bemühungen zollen, 
bitten wir den Himmel, daß er noch lange 
in feinem ſegensreichen Wirken fortleben möge, 

Kupp, den 24. Mai 1847. 

Die Anverwandten. 


Die unterzeichneten zeigen hiermit ergebenſt 
an, daß ſie mit friſch gefangenen Weichſel⸗ 
Sproſſern hier angekommen ſind, welche 
Reuſche Str. Nr. 28 im großen Meerſchiff 
verkauft werden, indefien den 27, d. M. 
Nachmittags ſchon wieder Breslau verlaſſen 
wollen. 

Carl Fliegel und Lippert aus Bautzen. 


Lofal⸗ Veränderung. 

Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich meine, in dem Hauſe Sandſtraße 
Nr. 12 betriebene Konditorei nach dem Ringe, 
grüne Röhrſeite Nr. 40 neben dem goldenen 
Hunde verlegt habe. Indem ich zugleich für 
das mir bisher geſchenkte Vertrauen meinen 
Dank ſage, bitte ich höflichſt, mir daſſelbe auch 
in meinem neuen Lokale zu bewahren. 

H. Hanck, Konditor. 


— —— — tn 

Mein bisher innegehabtes Local 
Ning Nr. 40, habe ich im gütlichen Ue⸗ 
bereinkommen dem Conditor Herrn Hauk über⸗ 
geben; und werde ich mir erlauben, binnen 
kurzem ein geehrtes Publikum von meinem 
neuen Geſchäfts⸗Local in Kenntniß zu ſetzen. 

Mein Comptoir befindet ſich gegenwärtig 
Riemerzeile Nr. 20, 2 Stiegen. 

A. Riegner. N 

Ein Aktuarius erſter Klaſſe, im Kaſſen und 

Rechnungsweſen wohl erfahren und in den 


nen hohen Vorgeſetzten ſehr gut empfohlen, 
ſucht Familien⸗Verhältniſſe halber eine Anftels 
lung als Büreau⸗Vorſteher bei einem vielbe⸗ 
ſchaftigten Juſtiz⸗Kommiſſar oder Juſtitiar, 
oder als Polizei⸗Verwalter und Rentmeiſter 
auf dem Lande. 

Adreſſen sub A. B. C. find an den General: 
Landſchafts⸗Kontrol⸗Aſſiſt. Herrn Kupſch, 
lofterftenße Mr. 1 aalen. 

Eine möblirte Stube ift zu vermiethen und 
zu erfragen beim Friſeur Ohlauerſtr. Nr. 21. 


7 


Milz und 


— — 


richterlichen Arbeiten ſehr bewandert, van ſei⸗ 


ſations⸗Lexikon. 


2% Sgr. 
Gomv. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei giegler. f : 
..... IIND 
= Die Breslauer Kunstausstellung 


0 ist von früh 9 Uhr-bis Abends 8 Uhr im Börsenhause am Blücherplatz geöffnet. 
Eintrittspreis 5 Ser, 


FERTERERTISTTERT N L SS sss? 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Herren Wollproduzenten werden hierdurch, unter Hinweiſung auf $ 61 des vem 

1. September 1846 ab gültigen Betriebs⸗Reglements, erſucht, die auf der diesseitigen Bahn 
zu transportirenden Wollen ſpäteſtens den Tag vor der Aufgabe unter Angabe des a 
wichtes anzumelden. Breslau, den 24. Mai 1847. 005 
Die ſchleſiſche Betriebs⸗Inſpektion. Ludwig. > 


— 0 
Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn. 
Die fünfte: General⸗Verſammlung der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗ G 
kommenden 31 Mai d 
allhier abgehalten werden. 

Die Herren Aktionäre werden eingeladen, gedachten Tages von 8 bis 9 uhr in dem 
Saale des kaufmänniſchen Vereins, als dem beſtimmten Veriammlungslofale, c 
einzufinden, bei den requirirten Herren Notarien ihre Interimsaktien zu produziren und d. 
als Legitimation zu dem Eintritt in die Verſammlung dienenden Stimmkarten, worauf die 
Zahl der einem Jeden nach § 48 der Statuten zukommenden Stimmen bem 


eſeuſcaſt (MP 


„* . 


ahl d erkt werden 
wird, in Empfang zu nehmen, ſodann aber Punkt 9 uhr, wo der Sigungsfaal geſchloſſ 
wird, des Anfangs der Verhandlungen ſich zu gewärtigen. 
Die Gegenſtände, welche zum Vortrag und bezieh 
werden, ſind: b 
a der vorjährige Geſchäftsbericht und Rechnungsabſchluß, 
b) die Wahl für die ausſcheidenden (wieder wählbaren) Mitglieder des Ausſchuſſes 
Herrn Kaufmann Kölbing in Herrnhut, 
Herrn Kaufmann Frommelt in Bautzen und 
Herrn Fabrikant Hermann in Biſchofswerda, 
von welchen ftatutengemäß die Generalverſammlung zwei, der Ausſchuß in fi des 
dritten nach der General⸗Verſammlung zu wählen hat. 8 
e) Bericht über den zwiſchen der Sächſiſch⸗Schleſiſchen und der Löbau⸗Zittauer Eiſenbabl 
Geſellſchaft vorläufig abgeſchloſſenen Vertrag über die Betriebsübernahme auf der ko⸗ 
bau⸗Zittauer Eiſenbahn. 5 
Mittheilung über die dem bauausführenden Ober⸗Ingenieur zu gewährende außerol⸗ 
dentliche Gratifikation und Ermächtigung der Geſellſchaftsvorſtände hierzu. 
e) Vortrag über die verfallenen Aktien und Beſchlußfaſſung hierüber. 
1) Bericht und Antrag über eine anderweite Verwendung der durch verſpätete Einzahlung 
eingenommenen Strafgelder. x 
Der gedruckte Geſchäftsbericht nebſt Rechnungsabſchlaß iſt in unſerem Büreau — Anton! 
ſtadt, Antonſtraße Nr. 7 — zu erlangen. g 7 
Dresden, den 27. April 1817. 


Das Direktorium 
der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft. 
1 Anton Freiherr von Gablenz. Franz Netck 


a) 


S 


Breslauer Reitbahn⸗Geſellſchaft. 
Die Herren Mitglieder werden hierdurch zu der ſtatutenmäßig ſtatifindenden oa, 


Verſammlung auf 

Freitag den 18. Juni d. J. Nachmittags 4 Uhr 
in dem dazu bewilligten Lokal der Börfen-Verfammlungen unter der Warnung eingelg 
daß Aus bleibende und nicht gehörig Vertretene an die gefaßten Beſchlüſſe werden geb 
erachtet werden. i ; 

Gegenſtände der Berathung find: ' 
1) Berichts⸗Erſtattung des Vorſtandes. # 
2) Berichts⸗Erſtattung des Ausſchuſſes über die Prüfung der Bilanz. 5 
Dechath 
11 


3) Entſcheidung auf die Monita des Ausſchuſſes und GErtheilung der 

4) Erganzungswahl des Ausſchuſſes. ; zu 

5) Entſcheidung über zur Decifion vorgelegte Angelegenheiten, die indeß 14 
vorher ſchriftlich anzugeben ſind. ’ 1 

Breslau, den 20. Mai 187. 2 
Das Direktorium der Breslauer Reitbahn⸗Geſellſchaft⸗ — 


Für Reiſende im ſchleſiſchen Gebirge. > | 


In allen Buch⸗ und Kunſthandlungen zu haben: 


Handbuch für Sudeten⸗Reiſende. 


10 


Mit beſonderer Berückſichtigung für Freunde der Naturwiſſenſchaften und die Beſucher 100% 

ſiſcher Heilquellen, von W. Scharenberg. 8. Mit 8 Kärtchen der Umgebungen b 

ter Bäder, einer geognoſtiſch col s rirten Reiſe⸗Karte der Sudeten, einem Vegetafſonaf 

und den Fahrplanen und Tarifs ſchleſiſcher Eiſenbehnen, fo wie Angabe ber mit die 
Verbindung ſtehenden Poſt⸗Courſen. Eleg. in engl. Leinw. ges. Preis 1 Thlr. 15 9 1 


Der Reiſende im Sudeten⸗Gebirge, 


Ein Wegweiſer für Luſt⸗ und Vadereiſende durch die intereſſanteſten Parthien des N 
Hochwald⸗ und Glatzer Gebirges, nebſt einem Anhangt: die ſchleſiſchen E ſenbabnen 
Bernhard Neuſtädt. 8. Mit einer Spezialkarte der Sudeten. Geb. Pr. 224° . 


Karte der Sudeten. 


Entworfen von W. Scharenberg. Lithograpbirt von H. Mahlmann ; 
Im Carton Preis 15 Sgr. 


Schleſiſcher Bäder⸗Atlas. 


Enthaltend 8 Kärtchen der Umgebungen von Chärlottenbrunn — Cudowa — 
Gräfenberg — Landeck — Reinerz — Salzbrunn und Altwaſſer — Warmbru 
worfen von W. Scharenberg. Lithogr. von H. Mahlmann. 8. In 
Preis 15 Sgr. Einzeln a Karte 3 Sgr. 


Plan der Umgegend von Schweidne 


Gez. von aun, Feuerwerker in der öten Artillerie? Brigade. Littogr 

9. rnb lnann. 4 Bla. W 2 25000 oder 9 Der gell = 1 

— lr. 10 Sgr. u. 

Geſchichte und Beſchreibung von Breslau, 

Ein Handbuch für Fremde und Einbeimiſche von F. N. Fiſcher. 8. Ne f Be 
plänen und Tarifs ſchleſ. Eifenbahnen und einem Plane der Stadt. Geb. Pr. 20 


Breslau von der Oſtſeite. 


Gez. von F. Koska, lithogr. von Loeillot, Druck von L. Zöllner 
5 3,8 Pie ſchwarz 10 Sgr., colorirt 1 Thlr. 


e uard Trewendt, 
Breslau, ; Serlan von EB bung. Bank. 


Mappe x 
—. 


2 
ei 


* 
4 


in Berlin. 8 


> 


x 


endlich zur Beſchlußfaſſung kommts 


a DI n EN 


ng, Behufs Vorlegung und Einſicht der Rechnung und Wahl des Vorſtandes, 


ie geehrten Mitglieder unferes Vereins werden auf Donnabend den 29. Mai 


in Sch 


Beachtenswerthe Anzeige. 


yı Der bevorſtehende Wollmarkt, verbunden mit dem Zuſammenfluß meiſt am bieſigen 
Kar fremder Geſchäfts⸗Notabilitäten, giebt mir Veranlaſſung, hierdurch bekannt zu machen, 
dun, as von mir ſeit Jahren begründete Speditions- und Verladungs⸗Geſchäft an Ausdeh⸗ 
ing zugenommen und ich mit Rückſicht auf meine Lokalitäten, beſtehend aus gegen Feuer 
beſccherten Ladeſchuppen und ausreichenden Remiſen, in den Stand geſetzt bin, die mir 
h erwieſenen Wolle⸗Verladungen gut, und durch den engern Anſchluß der Fuhrleute, bil⸗ 
zu bewirken. Alle meine auf dem Transport befindlichen Waaren gehen unter 
icherung gegen Feuer⸗ und Elementarſchäden. 

ih empfehle mich zur gefälligen Berückſichtigung mit der beſondern Bemerkung: daß 
auch zu Waſſer und per Eiſenbahn Aufträge übernehme. 


Breslau, den 28. Mai 1847. 
A. E. Guttmann, 
— Friedrich⸗Wilhelm Straße Nr⸗ 71, im goldnen Schwerdt. 
Seidenſtoffe, 
Kleiderſtoffe in Cachemir und Mouſſeline de Laine, 
Umſchlagetücher in gewirkt und gedruckt, 


eine Partie Foulards⸗ Roben, 
Kattune zu feſten Fabrikpreiſen, 


Mantilles, Bifites, 
in den neueſten Pariſer und Wiener Modells, 
nd offerirt zu ſehr billigen Preiſen: 


a A. Weisler, 


Wweidniter⸗ und Junkernſtr.⸗Ecke Nr. 50, in dem neu erbauten ‚Haufe zum weißen Hirſch. 


Commiſſionen und Speditionen 


ber hier, beſorgt prompt und billigft: 
Stettin, 6. Mai 1847. A. W. Lanick. 


VV 
3 Geſchäfts⸗Verkauf. 5 
Das bekannte rentadle, am Roß oder Getreidemarkt hierſelbſt belegene ® 
8 Pandtungs-Gefhäft meines feel. Mannes, des Kaufmann S. B. Splittgerber, 8 
in ich willens, ſammt Haus und allen Lagern und Gerätt ſchaften aus freier & 
and zu verkaufen. Alle, welche hierauf ernſtlich reflektiren, können jederzeit — 

— 

* 


Mpfing u 


von mir das Nähere unter annehmbaren Bedingungen erfahren. 
Lon Glatz den 19. Mai 1847. Friederike verw. Splittgerber. 
—P990985900092002090:00000900200020000000 


Große Möbel⸗Transport⸗Wagen 


woche zum umzug und jeder Reiſetour. Auswärtige Anfragen erbittet: 
Wilh. Richter, Mattbiasgraße Nr. 90, in der Oder⸗Vorſtadt. 


Ungariſches kauſcher Gaͤnſe⸗Fett, 


a 

Am Wanzen oder einzeln, pro Quart 17 Sge, zu verkaufen. Näheres zu Frankenſtein 
b. 92 im Comptoir, gegen gefällige Einſendung des betreffenden Betrages. Ein er 

A und reelen Bedienung kann ſich Jeder verſichert halten. 


dane große badiſche Staats⸗Anlehen von 14 Mill. Gulden 
4000, A ane von Flor. 50,000, 40,000, 35,000, 15,000, 12,000, 10,000, 5000, 4500, 
dierzu 100, 1000. Die nächſte Ziehung findet am 31. Mai d. J. ſtatt und empfehle 

Ju hang à 21% Thlr. Pläne und jede Auskunft gratis. 


ulius Stiebel jun., Banquier in Frankfurt / M., Bureau: Wollgraben. 


Die Top ten-Fabrit von Robert Moriz Hörer 


ano di 


ſachmach, hr reichhaltiges Lager der neueſten Tapeten in Velour, Satin und matt mit den 
den; 
au „ 


von Die Corſet⸗Niederlage 
Noßha G. Lottner in Berlin iſt von neuem wieder vollſtändig aſſortirt in der 
— rockfabrik von E E. Wünſche, Ohlauerſtr. Nr. 24. 


S. 
ſtern empfingen pee Eiſendadn die zweite Sendung von 


neuen engl. Matſcs⸗ Heringen 


von ſehr zartem Fleiſch 
einzeln und in getheilten Gebinden bedeutend billiger: 


Sheer . 1 „ Fülleborn & Jacob, 


„in dem früher von Herrn C. 3. Bourgarde innegehabten Lokale. 


1 d empfehlen dleſelben 


1 — 8 a 
\ 


— 


ZEN 
1 N 


DINT 


ae Lichtbild- Portraits ene 


Landwirthſchaftliches. 


unter'm Koſtenpreiſe verkaufen wir eiſerne 
Krippen und Raufen, Trokare, Tätowirzan⸗ 
gen, Entblähungsröhren für Rinder, Sättel, 
Zäume, Kandaren, Trenſen, Sporen, Steig⸗ 
bügel, Reit- und Fahrpeitſchen, Chabraken, 
graue, weiße und grüne Herrenhüte mit ganz 
breiter Krempe. n 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Tr. 
e eee 
3 . Engels u. Comp. 
aus Solingen, Niederlage in Breslau, 4% 
am Ringe Nr. 3, . 
empfehlen en gros und en detail ihr &% 
w auf das Beſte aſſortirte Lager in feis W 
w nen Tafel?, FTranſchir⸗ und Deſſert⸗ u 
meſſern, Inſtrumenten⸗, Jagd, Gar: &% 
3 ten⸗, Okulir⸗ und Küchenmeſſern, Schee⸗ 
ren und Lichtſcheeren, ſo wie alle in 
Stahl und Neuſilber gefertigte % 
Sachen zu den billigſten Preiſen. A 
TSS 
Ein mit vorzüglichen Zeugniſſen verſehener 
Wirthſchafts⸗Beamter ſucht als ſolcher oder 
als Rentmeiſter eine Anſtellung. Das Nähere 
Sandſtraße Nr. 7 bei J. Schnabel. 
Pöpelwitz in der Erholung. 
Morgen Mittwoch den 26. Mai, großes 
Trompeten⸗Concert des königl. hochlöbl. 1. Kü⸗ 


raſſier⸗Regiments. Schröter. 
2 Geſchmiedete 

3½ Brettuägel zu 11. Sgr. pro Schock, 
2 dito 2½% Sgr. dito 

„ dito 2% Sgr. dito 
Lattnägel 4½ Sgr. dito 
Schindelnägel 1% Sgr. dito 
Rohrnägel 10 Sgr. pro 1000, 


Haſpen von 5 —9 Zoll, und von 71, Sgr. 
bis 20 Sgr., ſo wie alle Gattungen Schloß⸗ 
und Hefi⸗Nägel offerirt 

H. Gins, Karlsplatz Nr. 6. 


Den erſten Transport durch Eilfracht 


neuer Matjes ⸗Heringe 
erhielt geſtern und empfiehlt in Gebinden und 
Stückweiſe bedeutend billiger als die bis⸗ 
her durch Poſt erhaltenen. 


C. J. Bourgarde, 


Schuhbruͤcke Nr. 8, goldne Waage. 


Pferdegeſchirre, Sattel, Reitzeuge, 
ahr⸗ und Meitpeitichen, Koffer, Hei: 
ſetaſchen u. ſ. w. empfiehlt in größter Aus⸗ 
wahl: 8 G. Stephan, 
Riemer Meiſter. 
Oderſtraße Nr. 40 nahe am Ringe. 
In Freigut in Gr. Graben bei Oels, von 
ungefähr 57 Morgen Acker, Weizen⸗ und Korn⸗ 
boden, 16 Morgen Wieſe und 8 Morgen Mit⸗ 
telwald, guten Wohn: und Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
bäuden, fo wie Inventar, 21 Sgr. jährl. Grunde 
zins, 10 Sgr. monarl. Steuer, iſt für den 
feſten Preis von 2600 Rthlr. von heut bis 
Joh. auf portofreie Anfrage zu verkaufen. 
E. Däumling, Brauermeiſter. 
Die Obſtuntzung 
au N 2 Kl. Gandau, i Meile von 
reslau, wir onntag den 30. d. i 
baba. 9 0. d. Vormitt. 
Kl. Gandau, den 20. Mai 1847. 
Das Wirthſchafte⸗Amt. 
Anzeige 
Neueſte Dresdener Bettfeber⸗Reiniaunge⸗ 
Anſtalt Harrasſtraße Nr. 2 bei 
S. Anders. 


H. Herrmann, 
Brücken = Waagen: 
Fabrikant, Neue⸗Welt⸗ 
gaſſe Nr. 36, im goldnen 
Frieden, empfiehlt feinen 
bedeutenden Vorrath Brücken⸗Waagen von 
1— 40 Etr. Tragkraft bei Garantie zu zeit⸗ 
gemäßen Preiſen. 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten, 
einzig und allein wahrhaft wirkſame und zweckmäßige, 
und als ſolches überall anerkannte Mittel, ſowohl auf 
gänzlich kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzeugen, 

als auch das Ausfallen und Ergrauen zu hindern“ 

Preis à Flacon 25 Sat; 
Für Breslau allein echt zu haben bel 
A. E. Aubert, Biſchofsſtraße Stadt Rom. 


Diebſtahl. 


Nachſtehende Gegenſtande, önigl. 
preuß. Bank⸗ Obligation Lit. u, 28 400 
über 1100 Rthlr. d. d. Berlin, 8, März 3 
eine preuß. Kaſſenanweiſung Lit. B. A 50 
Rthlr. Nr. 890, 2 preuß. Kaſſenanweiſungen 
Lit. P. A 50 Rthlr. Nr. 1305 u. 1411, 5 preuß. 
Bank Noten Lit. A, a 50 Rthlr. Nr. 1138, 
15,798, 16,094, 16,099, 30,55; 13 preuß. 
Banknoten Lit. A. à 25 Rthlr. Nr, 17,154, 
27,305, 59,605, 68,406, 72,192, 75,161 
99,331, 103,345, 145,483, 152,903, 173,159, 
195,662, 200,205. Die Ins: Coupons von 
nachſtehenden Staatsſchuldſcheinen, als: Lit, 
C. a 400 Rthlr. Nr. 9084, Lit. F. à 100 
Rthlr. Nr. 86,527, 86,528, 86,529, 171,302, 
176,927, 182,189, für die Zeit vom 2. Ja⸗ 
nuar 1846 bis 2. Januar 1847. In preußi⸗ 
ſchen und ſächſiſchen Kaſſen⸗Anweiſungen a 
5 Kthlr. und etliche 1 Rthlr. Scheine die 
Summe von 151 Rthlr.; ſämmtliche Sachen 
in einer alten, abgetragenen, doppelten Brief⸗ 
taſche, nebſt Paß und Gewerbeſchein, ferner 
noch ein Viertel⸗Loos der 95. Klaſſen⸗Lotte⸗ 
rie zur vierten Ziehung, Nr. 1111, ſind bald 
nach 6 uhr Abends mir am Theater aus der 
Taſche geſtohlen worden. Es wird dringend 
vor Ankauf dieſer Papiere gewarnt und gebe⸗ 
ten, etwaige Ausgeber derſelben, über deren 
a en a . und dem 

igl. Polizei- Präſidium hi i 
Mittheilung zu al wee leg 

Breslau, den 23. Mai 1847, 

Georg Pieper, aus Siedlinghauſen. 

Bei nun erfolgter Eröffnung der Eifentahn 
von hier nach Hagenow zum Anſchiug an 50 
Berlin⸗Hamburger Bahn nehmen wir Veran⸗ 


laſſung, unfer 


Speditions⸗, Kommiſſions und 
hierdurch zu n e 
ur gu 
su 3 5 9 | igen Benutzung gehorſamſt 
Schwerin i. M., im Mai 1847. 
Bärenſprung u. Ehlers. 


Verkauf. 

Die den Wolffertſchen Erben gehörigen zu 
Poſen in der Altſtadt unter der Hypokheken⸗ 
nummer 386 und 387 bei der Walliſcheyer 
Brücke an der Ecke der Gerber: und Brei⸗ 
tenſtraße belegenen Grundſtücke, ſollen am 8. 
Juni d. J. von mir aus freier Hand an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. Kaufluſtige 
lade ich dazu ein. Die Kauf⸗ und Verkaufs: 
bedingungen, können bei mir eingeſehen wer⸗ 
den. Poſen, den 10. Mai 1847. 


Krauthofer, Notar. 


Ein in herrſchaftlichen Dienſten ſte⸗ 
hender Rentmeiſter, verheirathet ann * 
tairfrei, 38 Jahr alt, ſucht auf dieſem Wege 
eine anderweitige Anſtellung als ſolcher, jedoch 
erſt zu Oſtern oder Johanni künftigen Jah⸗ 
res. Näheres, feine Dienſt⸗Zeugniſſe ꝛc. be⸗ 
treffend, wird auf erbetene Adreſſen, F. Y. 8. 
bezeichnet, welche die Handlung Stockgaſſe 
Nr. 28 in Breslau befördert, mitgetheilt. 


Bekanntmachung. 
Ich mache hiermit die Anzeige, 
dem ich bereits a 9. Januar a. e. es für 
nothwendig gefunden, dem Herrn Eduard 
Schneider in Zittau. meine Procura abzus 
nehmen, derſelbe vom heutigen Tage an mein 
Geſchaft gänzlich verläßt, und demzufolge auch 
weder für die Firma Willert und Comp. 
in Wer u 0 noch für die von P. F. 
Willert in taucheſter ferner fungirt. 
Leipzig, den 1. Mai 1847. 


erd. Garrigues. 
Anhanges 
8 Neuer? c ER 
in der Schweidnitzer Vorſtadt, Agnes⸗ 
ko} unb ee dem Cafetier & 
Liebich ſchrägüber be . Ander 


Sοννν,ν,Ewr sens 


daß nach⸗ 


N Auktions⸗Anzeige. 
Aus dem 
v. Kuffka ſollen Donnerſtag den 27, d. M. 
Nachmittt. 3 uhr in Nr. 75 Friedr.⸗Wilh.⸗ 
Straße gegen baare Zahlung verſteigert wer: 
den, als: einiges Silbergeſchirr, Uhren, Mö⸗ 
bel, Leinenzeug und Betten, Kleidungsſtücke, 
litär⸗Effekten, Neit⸗ u Sattelzeug. 
Breslau, den 21. Mai 1847. 
Hertel, Kommiffionsrath. 


Auktion. 4 Kiſten Schellack, 1 Faß f. 
Bleiweiß, mehrere Partien pack⸗ und rohe 
Leinwand, neue und alte Säcke, Matten, eine 
große Waage, 4 diverſe Getreide⸗Reinigungs⸗ 
Maſchinen werde ich am 27. d. Mis. Nach⸗ 
mittags 4 uhr, im Lübbert'ſchen Speicher, 
Langegaſſe, verſteigern. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. um 27. d. M. Vorm. 9 uhr 
und Nachm. 2 Uhr werde ich in Nr. 42, 
Breiteſtr., Betten, Kleidungsſtücke, Möbel und 
Hausgeräthe verſteigern. 5 

»Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Auktion. Am 28. d. Mts. Nachmitt. 
4%½ uhr werde ich auf dem Freiburger Bahn⸗ 
bofe 15 Ctr. 49 Pfd. Zinkabfälle verſteigern. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 3. Juni c., Vormittags von 9 Uhr 
ab werde ich 164 Dutzend weiße Tücher in 
37 Partien und ein gebleichtes Webe Lein⸗ 
wand, zuſammen auf 210. Rthlr. 15 Sgr. 
taxirt, auf hieſigem Rathhauſe meiſtbietend 
gegen bagre Bezahlung verkaufen, wozu Kauf⸗ 
jute, ſich einfinden wollen 

reiffenberg in Schl., d. 22. Mai 1847. 
Wiedner, Auktions⸗Kommiſſar. 


n Auctiou. 

Am 4. Juni d. J. von Vormittag 8 uhr 
ab, werde ich ben größten Theil des Mobi⸗ 
liar⸗Nachlaſſes des verſtorbenen Schmiede⸗ 
meifters und Wagenbauers Geisler, na 
mentlich eine große Quantität Eiſen, einen 
neuen Fenſterplauwagen, einen dergleichen 
ohne Sattlerarbeit, eine Halbchaiſe ohne 
Sattlerarbeit, eine dergleichen ohne Lackirung, 
eine Halbchaiſe mit 4 &- Federn, einen Wa⸗ 
genkaſten mit Vordergeſtell und unbeſchlage: 
nen Rädern, einen Jagdwagenkaſten, einen 
Korbſchlitten, neue Räder, 2 Pferdegeſchirre, in 
dem Nachlaßhauſe Nr. 525 vor dem Britder⸗ 
thore hierſelbſt, öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen ſofortige baare Bezahlung verkaufen. 

Lauban den 20. Mai 1847. 

L. u. St. Ger.⸗Rendant Mattuſch. 

Ein ſilbernes Armband mit blauen 
Steinen iſt den 24. Mai in Scheitnig verloren 
worden. Der ehrliche Finder erhält eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung vom Seifenſiedermeiſter 
Simon, Malergaſſe Nr. 28. 


—— Lil I — —ä—ä H nn 
Laguelra⸗Eigarren, pro 100 Stück 12 Sgr. 
Achte Bremer⸗Cigarren, p. 100 Sr. 10 Sgr. 
Beſte Lafama⸗ Cigarren, p. 100 St. 8 Sgr. 
Weizenes Mittel⸗Mehl, 1 Pfund 13, Sgr. 
Feinstes Weizen⸗Mehl, 5 Pfund 10 Sgr. 
Eine eiſerne Pfecdekrippe, ganz neu, 3 Rtlr. 
Ein eiſerner Mörfer, 2 Rilr. 
Ging ee ſtark vergoldete Tabaks⸗Doſe, 
8 Rtlr. 


Zwei Flöten, a 1 Rtlr. 

offerirt die Waarenhandlung Tauenzienſtr. 35. 
Auch wird daſelbſt ein Handlungs⸗Lehr⸗ 

ling geſucht. 


Gogoliner Kalk, 


friſch gebrannt, von bekannter großer Fettig⸗ 
keit, ohne alle Steine, verkaufe ich bei grö⸗ 
ßerer Abnahme à 1 Rthlr. 6 Sgr. pr. Tonne 
in meiner Niederlage auf dem oberſchleſiſchen 
Bahnhofe und in den 3 Linden in der Ober: 
Vorſtadt. Breslau, 25. Mai 1947, 


B. Werckmeiſter, 


Tauenzienſtraße, im Kometen. 


C — 
Zum bevorſtehenden Wollmarkte empfehle 
ich mein woohlaffortiites "Möbel: und Spies 
gel⸗Magazin, ſo wie eine Auswahl fertiger 
Parketböden unter Zuſicherung billiger ‚Preis: 
ſtellung und reeler Bedienung. 
% E. Renner, Ulbrechtsſtraße Nr. 18. 
Die zweite billigere Poſtſendung 
0 83 ; neuer engliſcher 
Matjes⸗Heringe 
empfingen geſtern und erwarten täglich die 
erſte Sendung in Eilfracht: 
Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 


Meue engl. Matjes⸗Heringe 
1 8 ab 
Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtraße Rr. 50, im weißen Hirſch. 
e Wie 


Die erſte Euſuhr Sendung 


neuer Matjes 


empfing geſterg und offeriet dason zu mög: 


lichſt billigen Preifen: 455 
Carl Straka, 


N Albrechteſtr. 30, der kgl. Bank gegenüber. 
nne r N N. 


Nachlaß des königl. Majors Hrn. 
Hauſe Nr. 13 der Büttnerſtraße, und die da⸗ 
bei befindliche Düngergrube ſollen im Wege 
der Licitation auf die Zeit vom 1. Oktober 
1847 bis dahin 1850 vermiethet werben, Hierzu 
haben wir einen Termin auf den 


im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt, zu 
welchem Miethluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen werden, daß die Mieth⸗Bedingungen 
8 der Rathsdienerſtube eingeſehen werden 
önnen. 


Das Kirchen⸗Kollegum zu St. Eliſabet. 


3 Schweidn. Str. 54. 8 
Verkauf einer Fabrik. 


Heringe 


1244 


Kloſterſtraße Nr. 66 iſt eine Wohnung in 
der erſten Etage, beſtehend aus 3 Stuben, 
Küche und Beigelaß für 90 Nthlr. jährlich zu 
vermiethen und Termin Johanni d. J. zu be⸗ 
ziehen. Adminiſtrator Kuſche, 

Kirchſtraße Nr. 5. 


Wollzelte 


ſind zu vermiethen Ring Nr. 32 bei 
S. Dahlem. 


Vermiethung. 
Der Bodenraum über dem Pferdeſtall im 


28. Mai d. J. Nachmittags 5 Uhr 


3 f Zu vermiethen 
iſt Term. Michaeli am Neumarkt Nr. 9 der 
erſte Stock, beſtehend in 6 Stuben nebſt Zu⸗ 
behör, Stallung und Wagenplatz. Das Nä⸗ 
here im Gewölbe. 

ährend des Wollmarkts 
iſt für 8 Rehlr. in der Nähe des Blücher⸗ 
Platzes, Reuſche Straße Nr. 18, im erſten 
Stock, vorn heraus, ein ſchönes Zimmer mit 
guten Möbeln zu vermiethen. — 

Billig zu vermieihen 
eine freundliche Vorderſtube an einen einzel⸗ 
nen ſoliden Herrn, Nikolai⸗Vorſtadt, Mittel⸗ 
gaſſe Nr. 2, 2 Treppen rechts. 
Während des Wollmarktes 
iſt Oblauerſtraße Nr. 17 im Iſten Stock eine 
gut möblirte Vorderſtube für ſoliden Preis 
abzulaſſen. Näheres daſelbſt zu erfragen: 
Mittags von 12 bis 2 Uhr. 
Wollremiſe 
und Keller, nach der Straße gelegen, Blücher⸗ 
Platz Nr. 12. Das Nähere im Eingange. 
Die Bel⸗Etage eines Hauſes der 
innern Stadt, in der Nähe der Prome⸗ 
nade, iſt zu Johann zu vermietden. Dem 
Miether iſt der Beſuch des dazu gehö:t: 
gen Gartens geſtattet; auch kann auf 
Verlangen Wagentemiſe, Stallung auf 2 
Pferde und Heuboden ꝛc. dazu gegeben 
werden. Näheres Weidenſtraße Nr. 25, 
beim Haushälter. 5 


Breslau, den 21. April 1847. 


Zum Bau eines 190° langen 50“ tiefen 
Schafſtallgebäudes, auf dem Rittergute Lohe 
bei Breslau, ſollen die Zimmerarbeiten und 
die Lieferung der Bauhölzer, Latten und Bret⸗ 
ter dazu, am 31. d. Mts. Nachmittags um 
3 Uhr, im Beamtenhauſe zu Bettlern, an 
Mindeſtfordernde, unter Vorbehalt des Zu⸗ 
ſchlags, verlicitirt werden. 

Breslau, den 22. Mai 1847. 

Zahn, Bauinſpektor. 


Wintergarten. 
Heute Mittwoch den 26. Mai 
aroßes Inſtrumental⸗ Concert. 
Anfang 4 Uhr. C. W. Schmidt. 


Im Weiß⸗Garten. 


Heute Mittwoch den 26. Mai 20ſtes 


Abonnement ⸗Konzert. 
Reſtauration. 


Dem reiſenden ſo wie einem hieſigen geehr⸗ 
ten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß bei 
mir zu jeder Tageszeit, ganz beſonders aber 
ſchon vor dem 12 Uhr 15 Minuten Mittags 
von hier abgehenden Perſonenzuge gute kalte 
und warme Speiſen und Getränke ſtets zu 
haben find. Um gütige Beachtung dieſer An: 
zeige bittet ergebenſt: 

der Reſtaurateur 
im oberſchleſiſchen Bahnhofe zu Breslau. 


Für Schafzüchter 


empfehle ich Tätovir⸗Apparate zum Zeichnen 
der Schafe, Trokare, Aderlaſſer u. dgl. Auch 
übernehme ich die Anfertigung von Blitzablei⸗ 


Junkernſtraße Nr. 3 iſt zu vermiethen: 
die erſte Etage, welche ſofort, und die 

zweite, welche Michaelis zu beziehen iſt. % 
Eine jede beſteht aus 6 Stuben und ® 
9 Küche, und wird dazu das nöthige Bo: & 
den⸗ und Kellergelaß gegeben. Auch 
ſind daſelbſt während des enden. 
zwei möblirte Stuben zu vermiethen. 


tern auf jede Art von Gebäuden. 5 : 0 
Diegantus A. W. Jäkel, Schmiedebrücke 2 Te in En nel 


Agagsoeses ssd SOhlauer Straße Nr 60, dritte Etage, find 
2 Steppde en . moblirte Zimmer für den Wolmarkt und auch 
auf längere Zeit zu vermiethen. 


in Seide, Parpur und Ervife, 
anf das Geſchmackvollſte deſſi⸗ 
nirt, bei größter Auswahl 


zu Fabrikpreiſen in 3 
Speyer's Magazin, 3 


MUT SONGERE En En EEE Sn 
Während des Wollmarktes ift ein Zimmer 


Nr. 20, erſte Etage. 


iſt, nahe am Blücherplatz, Reuſcheſtr. Nr. 62, 
im erſten Stock ein großes, ſchön möblirtes 
Zimmer vorn heraus zu vermiethen. 

Während des Wollmarkts wie zu jeder an⸗ 
dern Zeit ſind gut möblirte Zimmer zu ver⸗ 
miethen Schweidnitzer Straße Nr. bei 

f R. Schultze. 

Für die Dauer des Wollmarkts ſind nahe 
am Ringe zwei ſehr ſchͤne Zimmer und Ka: 
binet zu vermiethen. Näheres Blücherplatz 
Nr. 7 in der Liqueur⸗Fabrik. 


Während des Wollmarkts 
iſt Herrenſtraße Nr. 30, nahe am Blücher⸗ 
platz eine auch zwei möblirte Stuben zu ver⸗ 
miethen. Näheres daſelbſt im Gewölbe. 


Sommer⸗Logis 
oder auch für den Wollmarkt als Abſteige⸗ 
Quartier zu benutzen, fein moblirt, find Neue: 
gaſſe Nr. 8 im Tempelaarten ſowie auch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe, auf Verlangen 
auch ein kleines Gärtchen zu vermiethenz das 
Nähere bei der Eigenthümerin. 
Verwittw. Gefreyer. 


den Wollmarkt iſt eine Mehrung 


SOHSFHÜSHOSHHOGSSHORDO 


Wegen Alter des Beſitzers und Familien: 
verhältniſſen iſt eine Fabrik zu verkaufen oder 
einem Bemittelten als Compagnen mit zu 
übergeben. Die Fabrik liegt in Schleſien und 
wird dergleichen Fabrikat gefertiget, was der 
Mode nicht unterworfen it, und auch in einer 
Länge und Breite dieſelbe im Mittelpunkt von 
50 Meilen liegt, wo keine betrieben wird. 
Auch iſt dieſe der Eiſenbahn ganz nahe und kann 
bei dem noch dabei befindlichen Terrain mit 
vorhandenen Mitteln, dieſe in ſehr großem 
Umfange betrieben werden. Die Herren Re⸗ 
fletiivenden wollen die Adreſſe unter dem 
Zeichen G. H. an die Handlung Stockgaſſe 
Nr. 28 in Breslau franks gefälligſt abgeben. 

Eine anſtändige Perſon, die in den achtbar⸗ 
ſten Häuſern der Wirtbſchaft vorgeſtanden, 
ſich auch der Erziehung der Kinder gern un⸗ 
terzogen hat, ſucht bei beſcheidenen Anſprüchen 
ein anderweiriged Engagement. Näheres Ku: 
pferſchmiedeſtraße Nr. 35, im erſten Stock 
hinten heraus. 


ee OHOOOROGOSO 


Ueber 
vorn heraus zu vermiethen: 
Buttermarkt Nr. 6, neben dem 
Eiſenkram, im 2ten Stock. 
Eine Wohnung von 2 Stuben, 2 Kabinets, 
Küche 26, iſt zu Johanni zu vermiethen: 
Kloſterſtraße Nr. 13. 


Eine große Remiſe 
zum Wollelagern iſt zu vermiethen Ring 15. 

Eine hohe Parterre-Wohnung von 5 Pie⸗ 
cen, ſo wie Wohnungen von 3 und 2 Stu⸗ 
ben nebſt allem Zubehör ſind zu Johanni zu 
beziehen: Gartenſtraze Nr. 34. 


An Landecks Heilquellen 
ſind in einem ſchönen Garten trockene herr⸗ 
ſchaftliche Zimmer zu vermiethen. Näheres 
bei Hübner u. Sohn in Breslau, Ring 35, 
1 Treppe. 5 


Wollzelte verleihen, 


fremde nehmen wir zur Aufbewahrung, zum 

ee Einlegen und Wollſchüder em: 

pfehlen :- > 

Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 
Während des Wollmarkts iſt nahe am 


Schafſcheeren, deutſche und engliſche, 
Zugketten, Kuhketten, Trokare, Flieten, 
Senſen, Strohmeſſer, Fenſterbeſchlage, 
Vorhänge⸗ und Thürſchlöſſer aller Art, 2 
Pferdekämme, Kardätſchen und Strie⸗ & 
gel empfehlen zu billigſten Preiſen: 1 
oO Wilh. Engels u. Comp., 
* Ring Nr. 3. 4 
Ssdagcnssgsessdss gase 


Ein junger weißer dunkelbraun geflecktet 
Wachtelhund iſt am 22ſten d. M. verloren 
gegangen. Wer denſelben Kupferſchmiedeſtr. 
Nr. 6 abgiebt, erhält eine Belohnung nebſt 
Futterkoſten. 


Friſche Leinkuchen 
aus der Maſſelwiger Je . ind zu haben 
Schweidnitzer Straße Nr. 31. 
Schehnn... ð — 
Wirklich prachtpoller Epheu iſt preiswür⸗ 
dig bald zu verkaufen: 
Breſteſtraße Nr. 23. 
Haus: Verkauf. 
In der Schweſdnitzer Vorſtadt iſt ein ne 
gebautes Haus mit Stallung ꝛc. ſofort billig 
zu verkaufen. Näheres hierüber im ri 


gewölbe Schweidnitzerſtraße Nr. 7. I möblirte Stube zu vermiethen. 


nebſt Kabinet zu vermiethen Albrechtsſtraße & 


Während des Wollmarkts g 


Ringe, Nadlergaſſe Nr. 0, erſte Etage, eine 


Zu vermiethen 
iſt Albrechtsſtraße Nr. 21 im Hinterhe 
der erſte Stock, beſtehend in zwei 
nebſt Alkove und Beigelaß. Das Nähere 
Vorderhauſe im zweiten Stock bei Prat 
rius zu erfahren. E 

Breslau, den 25, Mai 1847. 

Zwei fein möbürte Zimmer find. wä 
des Wollmarkts Riemerzeile Nr. 20 zu 
miethen. Das Nähere deſelbſt 2 Stiegen 9 

Königsplatz Nr. 2 ift die zweite Etage 
vermiethen. Näheres in der erſten Etage 
erfahren. je 

Fürs reıfende Publifum + 
find fortwährend elegant möbürte Zimmer auf 
beliebige Zeit zu vermiethen Tauenzienſtr. 50 
Ausſicht Tauenzienplotz, bei Schultze. — 

Während des Wollmarkts . 
ſind am Ringe eins auch wel gut mtr 
Zimmer, vorn heraus, getheilt oder zuſam⸗ 
preiswürdig zu vermiethen. — Das Nah 3 
Paradeplatz Nr. 9, im Gewölbe... 
Während des Woll markts, 
find Herren⸗Straße Nr. 29, nahe am 
Platze, drei gut möblirte Zimmer in der ier 
Etage im, Ganzen oder einzeln zu verm 


then und daſelbſt zu erfragen. 
Paradeplatz Nr. 6 


find während des Wollmarkts uud 

miethen und auch 8 Tage früher zu bei 

hen, einige Stuben vorn und hinten ua 
Compi h 


in der ten Etage. Das Nähere ift 

oder neben an Nr. 7, par terre im 

zu erfragen. g 0 
Ju vermicthen 150 f 

und Johanni zu beziehen iſt Riemerzeile 


u. 12 der zweite Stock und der Hau 


nebſt Schränken für ein Putzmachergeſcheft 
In dem Haufe Nr. 3e. auf der Ben, 

Schweidnitzerſtraße iſt zu Johanni oder 5 

chaeli der erſte Stock getheilt oder ung 

zu vermietben. Desgleichen ſind Stallungen 

und Remiſen zu vermiethen. Das Nähere it 

in der Kanzlei Ring Nr. 20 zu erfragen 


Mehrere Sorten Kartoffel⸗Pflanz 
von 18461 gefunden Saamen, Tribe nf 
1 10 a Schock 1% und 2 Sgr. geg 
poſtfreie Einſendung des Betrages. Fi 
Emballage wird, wenn mir die benöthigten 
Kiſtchen nicht zugehen, beſonders berechles⸗ 
Bahnhof Freiburg, den 20. Mai 1847 
Fellmann, Babnbals- Kenda 
Ein Comtoir-Doppelpult wird zu Lauf. 
geſucht von H. Bernhardt, Ring Nr. 
3 Treppen. 


Süsses dose 
x Bei dem Domi 
nium Hundsfeld» 


Oelser Kreises, ste- 
hen 8 Stück Kuh- 


Sanna dss 
Diejenigen meiner reſpektiven Kitenten 
chen ich meine Verſetzung nach Sch at 
nitz noch nicht befonders bekannt gelen, 
habe, bitte ich wegen Aushändigung von, 1 

nual⸗Akten und Notariats⸗Ausfertigungen 

hierher an mich zu wenden. 
Schweidnitz, im Mai 1847. 

5 Salomon, 
Juſtiz⸗Commiſſar und öffentlicher 

Von juagner Meat: Fuuung 

heute direkt aus der Quelle: 


Marienbader Kreuzbrunnen, u 
ühl⸗ 3 * 


7 
7 


Karlsbader Schloß⸗ und M 
Karlsbader Sprudel, 
Eger Franzensdrunnen, 
Eger Salzquelle und Sprudel, 
Kiſſigger Raggozzi, $ 
Selter⸗Brunnen, u woſſet 
Püllnaer und Saidſchützer Bitten 0 
Ober⸗Salzbrunnen, 9 & 
fo wie ſämmiliche übrige Brunnen. 
W. Schill 
Junkernſtraße —— 
8020999020000000 
E Franzsſiſche Doppelflinten 7 zum 
len, Terzerole und Hirſchfange ner 
2 pfehten N großer Auswahl von 
e äußer ig: 5 
WE. Engels u, Comb. 


© Ring Nr. 8. 
Sonoonne530020008° 
Sadness 
© geweſener Maſtochſe zum 
Verkauf. 47. 


Auf dem fürſt uch 

2 26. W218 
Glieſchwitz, den a 

Ser ees8 8 CN 2 

17 de 290 7 N 


Administrations Gute 9 : 
ſteht ein zur Ebierlhan ſofortigen 
TAN n 


97245 


Mittwoch den 26. Mai 184. 


Zweite Beilage zu Ne 119 der Breslauer Zeitung. 


1 


Doe Nothwendiger Verkauf. 


Rittergut Hellwingshoff im Jauerſchen 
abgeſchätzt auf 16,672 Rthl. 20 Sgr. 
der nebſt Hypothekenſchein in unſe⸗ 
r Regiſtratur einzuſehenden Taxe, fol zum 
veck der Auscinanderfegung wegen des erb— 
ſchaftlſchen Miteigenthums am 
N. 2. Auguſt d. J., Vorm. 11 uhr, 
1 ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt wer⸗ 
Unbekannte Real⸗Prätendenten haben ſich 
u Vermeidung der Präkluſion ſpäteſtens in 
Mefem Termine zu melden. 
ie den 2. Januar 1847. 
nigl. Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 
Hundrich. 


Nothwendiger Verkauf. 

dns im Rybniker Kreiſe in Oberſchleſien 

jagen, auf 36,687 Rthlr. 18 Sgr. abge: 
näßte freie Alodiat-Nittergut Gzernig Nr. 7 

NE Zubehör, ſoll 

* den Aten September d. J. 

zander 10 uhr vor dem Deputirten, Ober⸗ 
1 Gerichts-Rath von Gellhopn, an 

Dee Feder Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 

de unen in unſerer Regiſtratur eingeſehen wer⸗ 
en. Ratibor, den 23. Januar 1847. 

Au Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 


8 Menshauſen. 
Beffentſſche Bekanntmachung. 
Re In Folge beantragten Aufgebots der nach: 
ebend näher bezeichneten, angeblich verloren 

‘9angenen Hypotheken⸗Inſtrumente: 

) des Kaufvertrags vom 30. November 1841, 
ausgefertigt als Hypotheken- Inſtrument 
des Acker⸗ und Milchpächters Johann 
Gottlieb Triebmacher über 1100 Rtlr. 
tem 6, Dezember 1841 für den Flei⸗ 
ſchermeiſter Johann Gottlieb Bergmann 
zu Breslau, eingetragen zufolge Verfü: 
2 vom 6. Dezember 1841 laut Hypo⸗ 
whekenſcheins vom 10. Dezember 1841 auf 
nd Klein⸗Kletſchkau, Kubr III. Nr. 7, 

W f Nr. 6 Klein⸗Kletſchkau, Rabr. III. 
ERS: — auf Nr. 38 Oder⸗Vorſtadt, 
b) Rah, III. Nr. 1; 

5 8 Schuld⸗ und Hypetheken⸗Documents 
es Schneider⸗Meiſters Nie dermann 

8085 3. September 1842, ausgefertigt den 

8. September 1842 über 172 Rilr. Stem⸗ 
pelſtrafe für den königl. Steuer: F'scus, 

eingetragen auf dem Grundſtücke Nr. 30 

in der Altbüßer⸗ Straße zu Breslau, 
Ruhr. III. Nr. 11, zufolge Verfügung 

vom 8. September 1812, laut Hypothe⸗ 
kenſcheins von demſelben Tage, 

den alle Diejenigen, welche an die vorge⸗ 
unten Poſten und die darüber ausgeſtellten 
ſtrumente als Eigenthümer, Ceſſionarien, 
Mand: oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche 

eren machen haben, zur Anmeldung dieſer letz⸗ 
* Pi zu dem auf den 26. Juli 1847, 
gericht mittags 9 uhr, vor dem Herrn Stadt⸗ 

Rath Schmidt in unſerem Parteien⸗ 
er anberaumten Termine hierdurch unter 
b ae peng vorgeladen, daß bei ihrem Aus⸗ 
für die vorerwähnten Inſtrumente werden 
en ndl erklärt, und die betreffenden Po⸗ 
fern fie bezahlt ſind, werden gelöſcht, 
recht de nicht bezahlten aber den dazu Be: 
fert N 50 = Inſtrumente werden ausge: 

er 


au, den 10, April 1847. 
ng. Stadtgericht. II. Abtheilung. 
* ueb Oeffentliche Vorladung. 

N er das Vermögen des Reſtaurateurs 
. Biedermann hierſelbſt iſt unterm 3. 
da de d. J. der Konkurs⸗Prozeß eröffnet und 
er 


und wage aller unbekannten Gläubiger 
ngen 21. Juni 11 uhr vor dem Stadtge⸗ 
5 ah Schmiedel in unſerem Parteien⸗ 
We anberaumt worden. 
wird er ilch in dieſem Termine nicht meldet, 
aus t ſeinen Anſprüchen an die Maſſe 
l und ihm deshalb gegen die 
ewe ein ewiges Stlülſchweigen 
werden. 
. den 29. März 1847. 
> Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Nachedeffentliche Vorladung. 
1 . Perſonen: 
ul bier, Gl hilſe Elias Friedrich 
om ich aus Breslau, zuletzt angeblich 
28 de Pagnie-Chirurgus in Spanien; 
ann derehelichte Henriette Heil⸗ 
N aus Breslau; 
ai Salomon Pappenheim 
reslau, angeblich nach Amerika ge⸗ 


— 


* 
„ 


e 
8 


4 if 
0 digen; 
. Hauer, Brothändlerin Schmidt, Io: 
g . geb. Butheimer 
u; y 


riedrich Alexander Wil: 
reslau, angeblich nach ruſſ. 


n gegan ngen 
nc den von ihnen etwa zurückge⸗ 
n Erben und Erbnehmern 


0 vorkannte 
vorgeladen, ſich vor oder ſpäteſtens 
5 de 


u 25. Wenger 1848 früh 
\ s Fe eden zengeg Schmidt 


* 


| 


ermin zur Anmeldung und Nahweifung |- 


in unſerem Parteienzimmer angeſetzten Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden, wi⸗ 
drigenfalls der Ausbleibende für todt erklärt 
und ſein Nachlaß den ſich meldenden und aus⸗ 
weiſenden Erben oder nach Befinden dem kö⸗ 
niglichen Fiskus oder der hieſigen Stadtkäm⸗ 
merei⸗Kaſſe zugeſprochen werden wird. 

Die unbekannten Erben und Erdnehmer 
haben zu gewärtigen, daß bei ihrem Ausblei⸗ 
ben der Nachlaß den nächſten Verwandten der 
Verſchollenen oder eintretenden Falls den be⸗ 
treffenden Gerichts⸗Obrigkeiten ausgeantwor⸗ 
tet werden wird. 

Breslau, den 27. April 1847. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheil. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
Lehmdamm Nr. 11 a belegenen, dem Maſchi⸗ 
nenbauer Franz Wallhorn und dem Eiſen⸗ 
gießer Wilhelm Keller gehörigen, auf 12241 
Rthlr. 17 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtückes haben wir einen Termin auf den 26. 
November 1847 Vormittags um 10 Uhr vor 
dem Herrn Stadtgerichts-Rath Schmidt in 
unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau den 17. April 1847. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll der unter dem Leinwandhauſe ge⸗ 
legene frühere Heringskeller vom 1. Juli 
d. J. ab, anderweitig auf 3 hintereinander⸗ 
folgende Jahre vermiethet werden. Wir ha⸗ 
ben hierzu auf den 15. Juni d. J. auf 
dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen Termin 
anberaumt und können die Bedingungen in 
unſerer Rathsdienerſtube eingeſehen werden. 

Breslau, den 22. Mai 1847. 

Der Magiſtrat hieſiger r und Reſi denz⸗ 
Sta 


t. 


Bekanntmachun 
Bei der Breslau:Briegfchen Gürſtenthums⸗ 
Landſchaft iſt die Eröffnung des bevorſtehen⸗ 
den Johanni⸗Fürſtenthums⸗Tages auf 
den 14. Juni d. J. 
und der gewöhnliche halbjährliche Depoſital⸗ 


Tag auf 
den 16. Juni d. J. 
angeſetzt worden. 
Zur Einzahlung der Pfandbriefs⸗In⸗ 
tereſſen werden die Tage 
vom 17. bis einfehließtich den 
22. Juni d. 
Vor: und Nachmittags - und zu deren Ans: 
zahlung die Tage 

vom 25. Juni nr einschließlich 

den 2. » 
von früh 8 Uhr bis uhr Mitlags, mit Aus⸗ 
ſchluß der Sonntage beſtimmt. 

Wer mehr als zwei Pfandbriefe zur Zins⸗ 
Erhebung präſentirt, muß ein Verzeichniß der⸗ 
ſelben, in welchem die Pfandbriefe zu 3 ½ 
pCt., von denen zu 3½ pCt. geſchieden fein 
müſſen, beibringen. — Schemata dazu wer⸗ 
den von der Kaffe unentgeltlich verabfolgt. 

Bei Einzahlung der Intereſſen werden 
fremde Geldſorten nicht angenommen und hat 
jeder Einzahler für die Richtigkeit der von 
ihm abgeführten Gelder einzuſtehen. Beu⸗ 
tel und Tüten müſſen kaſſenmäßig gepackt und 
überſchrieben ſein und nur runde Summen 
enthalten. 

Breslau, den 15. Mai 1847. 
Breslau-Briegſches Fürſtenthums⸗ Landſchafts⸗ 

Direktorium. 


Bekanntmachung. 

Der Lehngutsbeſiger Auguſt Horſtig zu 
Seiferdau bei Schweidnitz beabſichtigt die 
Anlage einer Ziegelei auf der Feldmark des 
Dominii Schmachtenhain Neumarktſchen Krei⸗ 
ſes, dicht an der Breslau⸗Schweidnitz⸗Frei⸗ 
burger Eiſenbahn. Nach § 29 der allgemei⸗ 
nen Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1345 
und Verfügung einer königlich hochlöblichen 
Regierung zu Breslau vom 15. März d. J. 
wird dieſes Vorhaben des ꝛc. Horſtig mit 
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß alle Diejenigen, welche begründete 
Einwendungen dagegen zu haben vermeinen, 
dieſelben binnen vier Wochen präkluſioiſcher 
Friſt, bei unterzeichneter Orts⸗Polizei⸗Ver⸗ 
waltung anzubringen haben, wonach das 
Weitere veranlaßt werden wird. 

Nieder⸗Struſe und Schmachtenhain den 
20. Mai 1847. 

Die Orts⸗ Polizei: Verwaltung. 


Der nahe bevorſtehende Uebergang des 
nwärtigen Stadt⸗Baurathes in den kö⸗ 


ege 
lichen Dienft machte eine baldige Wieder: 
beſetzung dieſes Amtes wünſchenswerth. Ar⸗ 


itekten, welche ſich um daſſelbe bewerben 
wolln, werden erſucht, ihre Zeugniſſe bis 
15; Juli d. J. bei den unterzeichneten ein⸗ 
zureichen. Bedingt wird die Qualiſikation als 
Bau Condukteur, ſowohl für den Land⸗ als 


u. 
a rt a. O., den 20. Mai 1847. 


Die Stadt⸗Verordneten. 


x 


Bekanntmachung. 


Von einem königl. hochlsblichen Oberſchl. 
Berg⸗Amte beauftragt, mache ich hiermit be⸗ 
kannt, daß auf der Beſchertglück⸗ Galmei⸗ 
Grube bei Trockenberg auf den gewerkſchaft⸗ 
lichen Antheil 
Etnr. weißer Stück-, 


108 „ rother Stück;, 
374 „ Waſch⸗Galmei, 
348 „ Graben⸗Galmei, 


meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung in 
preuß. Courant verkauft werden ſollen. 

Dazu ſteht im Nee . 7 Grube 
zum 1. Juni dieſ. J. Vormittag 9 Uhr 
ein Termin an. 

Vor Abgabe des Gebotes hat jeder Kauf⸗ 
luſtige eine Kaution von 150 Rthl. zu depo⸗ 
niren. Die übrigen Bedingungen ſind die 
früheren bekannten. 

Tarnowitz, den 22. Mai 1847. 

v. Helmrich. 
Augekommene Fremde. 

Den 23. Mai. Hotel zum weißen 
Adler: Erb⸗Landmarſchall Gr. v. Sandreczky 
a. Langenbielau. Gräfin Hanska a. Rußland. 
Juſtiz⸗Kommiſſarius Grimmer a. Bromberg. 
Part. Landter a. Wien. Fabrik. Fichtner a. 
Kroſſen. Gutsveſ. v. Kraushaar a. Köthen. 
Fr. Gutsbeſ. v. Skotnicka a. Krakau. Kaufl. 
Wittwer a. Erdmannsdorf, Belavene a. Leip⸗ 
zig, Linnemann a. Frankfurt a. M., Schna⸗ 
bel a. Hückeswagen, Mersbach a. Nürnberg. 
Fabrikbeſ. Hük aus Heidecke. Regier.⸗Rath 
Eſtadni a. Weimar. — Hotel zu den drei 
Bergen: Lieut. Braune a. Nimkau. Guts⸗ 
beſ. Braune a. Krickau, Märtin a. Gersdorf. 
Hauptmann v. Schlippenbach a. Weſtfalen. 
Baumeiſter Benck aus Wittenberg. Partik. 
Lachee a. Berlin, Bajoni a. Braunſchweig. 
Waſſerbauinſp. Andermann aus Hamburg. 
Kaufm. Wrede aus Wüſtewaltersdorf. — 
Zettlitz's Hotel: Hauptm. v. Lenz aus 
Berlin. k. k. Kommiſſär Wovach a. Wien. 
Beamter Rüger a. Neuhoff. Cafetier Fried⸗ 
länder v. Ratibor. — Hotel zur goldenen 
Wans: Se. Durchl. Herzog v. Ratibor aus 
Rauden. Gr. v. Kalckreuth a. Siegersdorf. 
General Gr. Woynau a. Brüffel, Student 
der Rechte v. Beulwitz a. Neiſſe. Frau von 
Mionczynska a. Polen. Ingen. Slomann a. 
Ullersdorf. Kaufl. 1 aus Hamburg, 
Barsdorff a. Strelitz, Göttel a. Aachen, Jas⸗ 
par a. Sedan. Partik. de Lemos u. Blieſe⸗ 
mann a. Hamburg. 
Rendant Schaff a. Oels. 
Schimmelwitz. 
Giersdorf. Buchhdlr. Subilia aus Berlin. 
Kaufm. Korb a. Striegau. Lieut. v. Stud⸗ 
nitz a. Habelſchwerdt. — Hotel zum blauen 
Hirſch: Kaufl. Groſſer a. Kreuzburg, Kraſch⸗ 
ner aus Ratibor, Schleſinger aus Gleiwitz. 
Hütten⸗Eleve Friederici a. Spittelndorf. . Hof: 
meiſter Willineck a. Oberſchleſien. Withſch.⸗ 
Inſp. Kabus a. Wiegſchütz. Stadtoerordne⸗ 
ter Wirwig aus Guttentag. Obermeiſter 
Taiſtrzik a. Valeskahütte. Inſp. Gohle aus 
Gallowitz. Fr. Wirtſch.⸗Dir, v. Morawetz a. 
Beneſchau. Kontroleur Knur a. Troppau. 
Oberförſter Exner a. Zawada. — Hotel de 
Saxe: Zimmermeiſter Okannewski a. Kreuz⸗ 
burg. — Röhnelt's Hotel: Baumeiſter 


— Hotel de Sileſie: kommend. Gutsbeſ. Boruski u. Fr. G 
Oekon. Kuſchel a. v. Gorczewska aus Polen. — Röhne 
Gutsbeſ. Hoffmann a. Nied. ⸗ Hotel: Mechaniker Kuhny a. 


Sutsbeſ. Frommhold a. Kunitz, Weidner aus 
Görlſe. Handl.⸗Commis Bock a. Hirſchberg. 
bor Deutſches Haus: Gutsbeſ. Szcezep⸗ 
a a. Berlin. Wirthſch.⸗Inſp. Dehmel 
u. r.⸗Glogau, Michaclis a. Steine. Kauft. 
rieger ie Bruck a. Glaz, Kaiſer a. Oels. 
— Weißes Roß: Kandidat Zindler aus 
e „Dom, Abe a. Neukirch. Kaufl. 
ert a erſchle BR, 
Seemann e 3 u. Poſthalter 
Den 24. Ma okt ur ol 
Gans: Graf v. Fürſtenberg⸗ Stammheim 2 
Sekr. Dr. Scholten ans der Rheinprovinz. 
Kaufl. Weſtphal a. Berlin, Stolle a. Eupen, 
Winnoth a. Pforzheim, Greenwood a. Ham⸗ 
burg, Fiedler a. Opatowek, Fuhrmann aus 
Lennep. Profeſſor Monsky aus Krotoſchin. 
Kommerzienrath Schöller a. Düren. Lieut. 
v. Meier a. Ranſen. Gutsbeſ. Bar. v. Lo⸗ 
renz a. Würben. Rittmeiſter Gr. v. Schlip⸗ 
penbach a. Berlin. 2 Duncom a. Edin⸗ 
burg. Rentier Gr. v. Tyszkiewicz a. War⸗ 
ſchau. — Hotel zu den drei Bergen: 
Gutsbeſ. Fache a. Kreidelwitz, v. Thieſenhau⸗ 
fen a, Braunau, v. Walliſchewski a. Großh. 
Poſen. Wirthſch.⸗Inſpektor Keſtermann aus 
Schönberg. Part. Schimmnich a. Kopenha⸗ 
gen. Stadtverordn. Helmund a. Hamburg. 
Stadtr. Eiteldinger a. Altona. Kaufl. Röh⸗ 
rig a. Koburg, Deutſchmann a. Königsberg, 
Kleißner a. Liegnitz, Krumsdorff, Fritzſche u. 
Bauendahl a. Leipzig, Barette, Beer, Hequed, 
Javat u. Raſtier a. Elbeuf, Oſtermann aus 
Barmen, Beſcher aus Hanau, Scholten aus 
Werden. — Hotel zum weißen Adler: 
Stadtrichter Padiera aus Lublinitz. Partik. 
Mielesco a. Jaſſy. Kaufl. Traube a. Rati⸗ 
bor, Möller, Rietſch u. Kapmann a. Berlin, 
Leopold aus Straßburg im Elſaß. Partik. 
Waldhauſen a. Neuland. Kommilfionsrath 
Kaſelowski aus Erdmannsdorf. Disponent 
Trautwein a. Patſchkey. Banquier Friedlän⸗ 
der a. Beuthen. General v. Dunker a. Glo⸗ 
gau. Gutsbeſ. von Zakrzewski aus Polen. 
Maler Sachowicz a. Warſchau. — Hotel 
zum blauen Hirſch: Gutsb. Neumann a. 
Krappitz, Baronowski a. Rußland. Brunnen⸗ 
Inſp. Strehler a. Salzbrunn. Apotheker 
Schulz a. Myslowitz. Garnhändler Weber 
a. Ziegenhals. Kantor Henke a. Auras. — 
Zettlitz's Hotel: Regimentsarzt Dr. Stein⸗ 
‚haufen a. Sorau. Kaufm. Zobel a. Nixdorf 
in Böhmen. Partik. Trembicki a. Salzbrunn 
jutebeſ. 
It's 
Thorn. Lieut. 
Bar. v. Reitzenſtein aus Berlin. — Zwei 
goldene Löwen: Kaufl. Proskauer a. Le⸗ 
obſchütz, Hoffmann a. Brieg, Seliger a. Ra⸗ 
tibor. — Deutſches Haus: Kaufm. Mehl⸗ 
hard a. Oppeln. Dr. Bach aus Löwenberg. 
Oekon. Wolfram a. Gabel. Thierarzt Coli⸗ 
kus a. Birkbaum. — Weißes Roß: Kaufl. 
Neuhauß a. Luckenwalde, Heinze a. Lauban, 
Waſſermann a. Magdeburg. Pfarrer Becker 
aus Nikolſtadt. Part. Birkner aus Ohlau. 
Kaufm. Meiwald a Jauer. — Goldener 
Zepter: Gutsbeſ. Hahnſpach aus Görlitz. 
Eiſenbahnbeamter Lehmann aus Oppeln. — 
Stadt Freiburg: Kaufm. Troplowitz aus 
Lublinitz. Goldener Hecht: Kaufl. 


| 


Klopſch a. Königshütte. — Zwei goldene | Hoffmann a. Kreuzburg, be a, Siegnit. 


Löwen: Kaufm. 


Haberkorn aus Neiffe. | Poſthalter Rudolph a. Raudten. 


Formulare zu Prozeß⸗ Vollmachten, 


. 


+ 


nach dem von dem Anwalt⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema 
ſind ſowohl in Folio als in Quart (Briefform) erſchienen und zu haben bei 
Graf, Barth und Comp. in Breslau. 


Breslauer Cours⸗Bericht vom 25. Mat 1847. 


Fonds⸗ und 


Holl. u. Kaiſ. ollw. Bb 95%, Eid. 
Friedrichsd'or, preuß. 213% Gld. 
Louisd'or, vollw. 111% ld. 

Poln. Papiergeld 90345 Br. 
Oeſter. Banknoten I 2 5 
Staatsſchuldſcheine 3 % % vs: % bez. u. Gld. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95 5 8 Br. 

Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 ½ % 

dito Serechtigkeits 4½ % ER Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102%, Br. 


bez. u. Br. 


Eiſenbahn⸗Actien. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% Volleingez. 104 Br. 
dito Prior. 4 
dito Litt. B. 4% 6 97% Glo. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 100% Gld. 
dito dito Prior, 4% 95%, Gld. 
e ee 4% 87, Gib. 
0 to Prior. 5% 1021 r. 
dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) a 2 
Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% — 


Breslauer Getreide: Preiſe vom 25. Mai 1847. 


Beſte Sorte. 


Weizen, weißer 4 Ril. 5 88. — u 4 
dito gelber n 22 „ 4 
Bruch Weizen 4 „ 3 „ 3 
N 5 a em 4 
Laie 9 BMA ei 2 
eee ee ,, 


Geld⸗Conrs. 
Poſener Pfandbriefe 57% 92 Br. 

Schleſ. dito 3½% 98 ½ bez. u. Gld. 
dito dito 4% Litt. B. 1024, Br. 
dito dito 3¼ % dito 95 ½ Br. 

Poln. Pfdbr., alte 4% 55% Gd. 
dito dito neue 4% 95 ½ Br. 


dito Part.. à 300 Fl. 95 % Gld. 
dito dito d 500 Fl. 9 * Gld. 
dito P.⸗B.⸗C. 3 200 Fl. 17% Br. 
Rſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. S.⸗R. 1% 


2965 


Ba: ; 


— ei 


Rheiniſche 4% 
ae Pr St. Zuſserch. 4% — 
Köln⸗Minden Zuf.⸗Sch. 4% 91% Br. 
Schſ. Schl. (Dr. Gl Such, 4% 100 % r. 
Nffe.sBrieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 639 Br. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 75%, u. 0 bez. u. Br. 
n engen d% Bo sw. 


Mittle Sorte, Geringſte Sorte “ 
Al. 3 Sg. — 7 1 Ril, 2 Sg. — Pl. 


1 1 „ 


5 * Dine 3 7. 
7 5 ET 2 4 Mir 3 
7 7 
7 Dee 
= „. 1 „ 14 1 
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1 N 
gelegenheiten ſtänden mit den provinziellen und perſönlichen 
Intereſſen und Voda auf gleiche Weiſe in Berührung, 
72 . daher erſcheine jene Beſtimmung als eine Verkümmerung 
Sitzung der Kurie der drei Stände am 19. Mai. unſerer ſtändiſchen Inſtitutionen, welche den Kommittenten 
Die Sitzung beginnt unter dem Vorſitz des Marz jede billige Anſprache und Mitwirkung bei ſo weſentlichen 
ſchalls von Rochow Vormittags gegen 10% Uhr. Dingen gänzlich abſchneide und den Abgeordneten die Eigen⸗ 
" Abgeordneter Freiere Hiller von Gärtringen ſchaft als Organe der Stände nehme. Die Provinzial⸗Stände 
(Kammerherr und Prov.⸗Landtags⸗Marſchall der Provinz könnten von den ihnen bis dahin zugeſtandenen Rechten nur 
Polen Herr Marſchall! Im Auftrage der Abgeord⸗ diesenigen verlieren, welche fie dis zum Sufammentritt von 
neten der Provinz Poſen erlaube ich mir, an Sie die Reichsſtänden proviſoriſch ausgeübt hätten, und die in Folge 
Bitte zu ſtehen, am nächſten Sonnabend und am niche deſſen jetzt der Vereinigte Landtag erhalten habe. Kein ſtän⸗ 


h ] ; . diſches Recht dürſe auf dem Wege vom einen zum anderen 
ſten Dienſtag keine Sitzung anzuberaumen, zugleich auch verloren gehen, und doch ſei dies in dem betreffenden Falle 
vermitteln zu wollen, daß an den genannten Tagen in 


m 1 | h t 1 geſchehen. Es ſei auf dieſe Weiſe eines der wichtigſten Rechte 
der vereinigten Kurie keine Sitzung ſtattfinden möchte. auf, einſeitigem, ungeſetzlichem Wege, nämlich ohne ſtändiſchen 
Die meiſten Mitglieder haben darauf gerechnet, bis zu 


5 2 den Dathe wie dem Lande entzogen worden. Nach 
Pfingſten ganz oder doch für einige Tage heimkehren zu | denen eren Beſtimmungen und Berordnungen über das 
können. Sie haben wichtige Maßregeln zu treffen, beſon⸗ ſtändiſche Weſen ſei das Petitionsrecht durchweg als 
ders in Beziehung auf den gegenwärtigen Nothſtand, nu 995 urſprünglichſten und unantaſtbarſten Befugniſſe 
und fie technen um fo mehr auf die Gewährung ihrer ausgegeben, und biefes Recht habe durch den Gebrauch 
Bitte, als die Abgeordneten der übrigen Provinzen wahr⸗ 


und die bisherige Ausübung ſchon zu tiefe Wurzel geſchla⸗ 
ſcheinlich den gleichen Wunſch hegen oder ihm wenigstens gen, um nicht das bisherige Petitionsrecht für den verei⸗ 
nicht entgegentreten werden. 


nigten Landtag zu beanſpruchen. Auf indirektem Wege werde 
Marſchall: Hierauf muß ich bemerken, daß es 


doch dieſe Beſchränkung umgangen, allein beſſer ſei es a 10 8 w 
auch, formell ein Recht zu gewähren, deſſen thatſächliche Aus: auf das Amendement: die $$ 19 und 20 in einen 125 
nicht in meiner Befuͤgniß liegt, irgend einen. Abſchnitt 
in unſeren Geſchäften eintreten zu laſſen, mit Ausnahme 


übung in einer andern Form doch nicht zu hindern ſei. — ſammenzufaſſen, wörtlich: 1 
Der gegen große Volks⸗Verſammlungen in aufgeregter Zeit „Der vereinigte Landtag ſteht mit den 9 
desjenigen, der durch die Feiertage oder durch den Man⸗ 

gel an Material bedingt iſt. Falls alſo die Abtheilungen, 


gerichtete Bundesbeſchluß vom 3. Juli 1832 fei ſpäter in etwas Gemeinden und andern Körperſchaften in keinerlei Seh. 
er icht e dahin clan worden, daß friedliche 5 Belkin + und en den Abgeordneten weder "7" 
8 1 l ger nicht einmal ohne Erlaubniß der Polizei in einem Lokale struktionen noch Aufträge ertheilen.“ f A: 
was ich ſehr wünſchen muß, fo viel Stoff zu Berathun⸗ zuſammen treten dürften, um ſich über eine Petition an kö⸗ Der weſentliche Unterſchied von dem, was im Gr | 
gen liefern werden, daß ich nicht auszuſetzen brauche, fo nigliche Behörden oder ſtändiſche Korporationen zu berathen. ſetze ausgeſprochen iſt, und dem, was ich vorſchlanl, 
werden nur die Feiertage frei bleiben. — Wir belaſſen ] Auch habe die Polizei, ohne daß konſtire, auf weiche geſetzliche] liegt in den Worten: „und können dieselben we Bi⸗ 
dieſen Gegenſtand und kommen zur Tagesordnung, in] Beſtimmung hin, das unterſchreiben ſolcher Petitionen mehr⸗ gi a} ef 3 ine 2 
Gumnäßheit deren wir die geſtern abgebrochene Berathung | TAG zu hindern gelacht -- Bei ber Berathung Im ber Abtei ten und Beſchwerden durch die Abgeordneten , 
ortſezen. Ich etſuche den Herrn Referenten, feinen lung kam es zur Sprache, daß in mehreren Fällen, wo ſtäd⸗ chen.“ Ausdrücklich finde ich dieſe Beſugniß im —, 
Heß rinkunepmen Bepo Die Berdthintg beginnt, Habe | Hide die Abgerehneten zum gege für angemeſſen erachtet | feige nicht ausgeſprochen, und wenn ich aus der Au, 
, | ee 
Data eine vollſtändigere Ueberſicht der e eee rung dieſes Verfahren auf Grund der Verordnung vom 3. men habe, daß dieſe Befugniß doch im Geſetze win 
ung des Staates durch einen Schreibfehler der 6. Ab⸗ Februar c. als durchaus unſtatthaft verwieſen habe. Eine den ſel, ſo würde ich an und für ſich meinen Ha E56 
theilung zugewieſen worden iſt. Er gehört unfehlbar in | fo ſtrenge Auslegung und Handhabung dieſer Beſtimmung Antrag dadurch für erledigt halten; inſofern aber die 
die 7. Abtheilung. Ich bitte alſo diefelbe, dieſen Gegen- erſchien der Abtheilung zur Förderung des Geſammtwohls Feis | Auslegung doch Zweifel übrig laſſen könnte, halte 4 
ſtand zur Berathung vorzubereiten. nesweges erſprießlich, vielmehr war fie der Meinung, daß es meinen Antrag auch je e 115 Um mid 
Der Herr Abgeordnete von Breitenbauch wird die für die Kommitenten wie für die Abgeordneten gleich wünſchens⸗ e Hy Bi — & gerechtfertig 
Erklärung auf die Allerhöchſte Prapoſition, betreffend die werth erſcheine, die Leäteren über etwa bestehende Wunsch jedes Zweſſels zu überheben, erlaube ich mie nochm 
Abſcha ing bäuerlicher Grundſtuͤck 0 di. Beforderun und Beeinträchtigungen möglichſt aufzuklären, um fie dadurch die Anfrage an den Herrn Landtags = Kommiffar, 
bſchäeung bäuerlicher Grundſtäcke und die Beförderung | zur Vertretung der Intereſſen der Rommilenten I Stand zu] meine Anſicht richtig iſt. ö 
gütlicher Auseinanderſetzungeu über den Nachlaß eines] ſegen. Die Abtheilung nahm zwar Anſtand, ehe über den Landtags⸗Kommiffar: Darauf muß i ant⸗ 
bäuerlichen Grundbeſitzers, vortragen. Es iſt zu bemerken,] Geſchäftsgang bei dem vereinigten Landtage weitere Erfah⸗ gar Amal: Yes muß ich 9 
daß die Erklärnng bereits der Abeteilung e ann hat.] rungen geſammelt feien, fo. wie auch mit Rückſicht auf die worten, daß keinesweges die Anſicht der Regierung 1 
Abgeordneter von Breitenbauch ( ammerherr beschränkte Dauer des Landtags, die direkte Anbringung von hin gegangen iſt, daß Bitten und Beſchwerden A= 
und Landrath aus der Pro oinz Sachſen) verlieſt dieſe Petitionen einzelner Korporationen oder Individuen aus allen] Korporationen und Einzelnen durch die Landtags⸗M 1 
Erklarung. ie 9 der Monarchie zu bevorworten, oder der Ertheilung glieder an den Landtag befördert werden ſollen. Ich 
Dieſelbe lautet, nachdem von der Verſammlung einzelne 1 er ae er beschloß ſie habe gefigt, daß die Kommunikation zwiſchen den 0 
Verbeſſerungen gemacht worden waren, folgendermaßen: Se. Majeſtät zu bitten, den $. 19 der Verordnung vom 3. tags⸗Mitgliedern und ihren Kommittenten durchaus N N 
Allerunterthänigſte Erklärung Februar e. dahin abzuändern, daß eine ungehinderte und beſchränkt fei, daß alſo den Mitgliedern der hohen as 
der Kürke der drei Stände des erſten vereinigten | freie Communicatien zwiſchen den Landtags Abgeordneten ſammlung völlig freiſtehe, ſich aufzuklären über die DIE 
Landtags über die Allerhöchſte Propoſition, die und ihren Vertretenen ftattfinden dürfe, zu dem Behuf, ten, Wünſche und Bedürfniſſe ihrer Kommittenten, daß 
Abſchätzung bäuerlicher Grundſtücke und die Ber daß Letztere den Erſteren ihre Wünſche zu erkennen geben, A, em durch die Landtags⸗Mit lied!“ 
förderung gätticher Auseinanderfegung über den ode ihnen einen ane ertheilen zu dürfen. ie eee ee ee 
Nachlaß eines bäuerlichen Grundbeſitzers Den weiter gehenden Antrag des Abgeordneten Hanſemann, Bitten und Beſchwerden an 70 3 0 gelen e 0 
5 betreffend. ſen könnten, hate ich weder geſagt, no liegt dier 
1 unter 1 1985 Helen e d ie der Intention des Geſezes. Die Intention des 
en innigſt empfundenen und ehrfurchtsvollen Dank dafur eme tali 
nieder, daß Allerhöchſtdieſelben durch den uns zur Begutach⸗ ER 0 a em 5 be e fr 
tung übergebenen Entwurf einer Verordnung, betreffend andtages dergleichen Vitten erden Tu 
die Abschätzung bälerlicher Grundſtücke und die Beförde⸗ 


inſofern derſelbe auf Zulaſſung von Volksverſammlungen 
hinzielt, fand die Abtheilung zur Bevorwortung keinesweges 
gem können. Wenn demnach ſolche Bitten von e. 
rung gütlicher Auseinanderſetzungen über den Nachlaß eines 8 
bäuerlichen Grundbeſitzers, 


geeignet.“ d 
Landtags-Kommiſſar: Bei der Eröffnung der 
0 über Wen Gegenſtand Ade ich 1 
die Verſicherung geben zu müſſen, daß es au nicht 8 N 
im Gute d IR 15 Abſicht det 8 See Dit i Beet, 1010 ent 
N hat, durch die Geſetzgebung vom 3. Februar d. J. das eputirte ’ einer Ueberzeugung m 
Ae Neige ie dae de FR Gate aller Sele Petitionsrecht, ſo weit es bis dahin den Provinzialſtän⸗ ſprechen, und ſie dann, zu den ſeinigen gemacht, 
der Bevölkerung, jetzt des in unſerer Mitte vertretenen Stan; den zuſtand, zu berühren oder gar zu beſchränken. — | hohen Landtage vorzutragen; wenn er das aber 
des der Landgemeinden, verliehen und uns dadurch Gelegen⸗ kann, fo. bleibt ihm nach der jetzigen ſtändſſchen N 
heit gegeben haben, unſere Anſichten über die wirklichen Be⸗ gebung nichts Anderes übrig, als ſie zurückzugeben 11 
dürfaiſſe dieſes Standes und über die beſten Mittel, ſeine zu 5 ſich beruhen { t So ift die X t det Ne⸗ 
gedeihlichem Beſtehen nothwendige freie Entwickelung zu be⸗ auf ich beruhen zu aſſen. Wein ie Anſich Geſe 
fördern, auszuſprechen. — Durchdrungen von dieſen lebhaften gierung nach dem gegenwärtigen Stande der Gef en 
Empfindungen des Dankes und der Anerkennung befinden wir bung. Ueber die Wünſche einer Abänderung diefe 25 


glaube ich, daß es eines ſolchen Antrages nicht bedarf, weil in 
dem Geſetz vom 3. Februar dieſe Art der Koma, 
kation durchaus nicht verboten iſt. Im $ 19 heißt = 
„Der vereinigte Landtag ſteht mit den Kreisſtänden, RN 
meinden und anderen Körperſchaften, ſowie mit den hr * 
ihm vertretenen Ständen und einzelnen Perſonen, in 
keinerlei Geſchäfts⸗Verbindung, und dürfen dieſelben die 
Abgeordneten weder Inſtruktionen noch Aufträge erth 15 

1 


Landtags ⸗ Angelegenheiten. 


e 
len.“ Die ganz analoge Vorſchrift befindet ſich in d 
Provinzial Giſeggebung. Das Recht, bindende Auf 
träge zu ertheilen, will auch die Abtheilung den Kom 
mittenten nicht zumeifen, wie es ſich wohl von fel 
verſteht, daß die Mitglieder der hohen Verſammlun! 
keine bindenden Inſtruktionen annehmen können. 1 
Verbindung zwiſchen den Wählern und Gewählten aber, 
die Freiheit der Wähler, den Abgeordneten ihre inf f 
auszuſprechen, Beides iſt durch den Paragraphen d 
Geſetzes nicht ausgeſchloſſen. Auch hat es nicht in 
Abſicht des Gouvernements gelegen dieſe Freiheiten W 
zuſchließen oder zu ſchmälern. "IR 
Abgeordn. Zimmermann aus Spandau ſtellt ir? 


f 


Es iſt bei dieſer Geſetzgebung als ein durchaus ſtrenger 
Grundſatz angeſehen und nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen danach verfahren worden, daß die ſtändiſchen Pro⸗ 
vinzialgeſetze überhaupt keine andere Aenderung erleiden 
0 00 als ebe ie 1% auf on eh 
uns aber dennoch in der Lage, Se. königliche Majeftät aller: sial Nader BANN Wan AIR ugs de abe i ich hier nicht A 8 2 
unterthänigſt 15 5 den ar, en uf zöge indem diese proviſorißche Befuani e die 8 Manne Wass er das Amen 
nicht zum Geſes zu erheben, denn ſowahl die Verordnung weiter zur Erörterung kommt, muß ich fragen ob 
im Allgemeinen, als, die einzelnen Beſtimmungen derſelben 50 5 9 er . frag „ Abge 
find bei der Berathung in pleno der Kurie der drei Stände Unterftügung findet. Es geht dahin, daß ſeder 
des vereinigten Landtags mit entſchiedener Majorität abge⸗ ordnete nicht allein befugt, ſondern auch verpflichtet 
lehnt worden, und namentlich zeigte ſich unter dem größten ſoll, jede Bitte und Beſchwerde an den Landta Ni 
bringen. { 


die Geſetzgebung vom 3. Februar als erloſchen angeſe⸗ 
Theile der Vertreter der Landgemeinden eine 3 


hen werden müßte. So iſt es auch in Beziehung auf 
das Petitionsrecht gehalten. Das allgemeine ſtändiſche 
Abneigung ſowohl gegen den Entwurf, als gegen die im Ein⸗ 
gange deſſelben hingeſtellten Motive: - 


Geſetz ſchreibt bekanntlich vor: „Bitten und Beſchwer⸗ 
den, welche auf das ſpezielle Wohl und Intereſſe der 
„zu Erhaltung eines kräftigen Bauernſtandes ꝛc.“ 
Man glaubt, daß der Stand der preußiſchen Landgemein⸗ 


ganzen Provinz oder eines Theils derſelben Beziehung 
den in einem ſolchen Zuſtande ſich befinde, daß es zu Erhal⸗ 


haben, werden Wir von den Propinzialſtänden anneh⸗ 

men, ſolche prüfen und ſie darauf beſcheiden.“ — Das 
tung seiner Kräftigkeit dieſes Partikulargeſetzes nicht bedürfe. 
Marſchall; Ich ſtelle die Frage und bitte dies 


Spezialgeſetz beſtimmt: „die einzelnen Stände können 
ihren Abgeordneten keine bindenden Inſtruktionen erthei⸗ 
lenz es ſteht ihnen aber frei, ſie zu beauftragen, Bitten 
und Beſchwerden anzubringen.“ — Eine unmittelbare 

jenigen, welche für dieſe Faſſung ſind, aufzuſtehen. 

Die Faſſung iſt mit großer Majorität ange: 

nommen. N E 
Wir fahren nun fort in der Tagesordnung. 


Folge der Kombination dieſer Beſtimmungen iſt offenbar 
die, daß die Bitten und Beſchwerden, mit welchen die 

Referent von der Heydt (Handelsgerichts⸗Präſi⸗ 
dent aus Elberfeld). Wir find: geſtern bis zu dem 


Abgeordneten beantragt werden können, keine anderen 
ſind, als diejenigen, welche der Provinzial Landtag über 
haupt anzubringen befugt iſt, nämlich Bitten und Ber 
Hauptpunkte gekommen, bei welchem wir jetzt fortfahren, 
„Eine andere Beeinträchtigung des Petitionsrechts iſt in 
den Beſtimmungen des 9 19 der Verordnung über die Bil⸗ 


ſchwerden, welche ſich auf die einzelnen Provinzen be⸗ 
dung des bereinigten Landtags gefunden worden, wonach der⸗ 


ziehen. Da aber das Geſetz vom 3. Februar d. . 

Bitten und Beſchwerden, welche blos die einzelnen Pro⸗ 
ſelbe mit den Kkeisſtänden, Gemeinden und anderen Körper⸗ 
ſchaften, ſo wie mit den in ihm vertretenen Ständen und 


vinzen betreffen, den Provinzialſtänden überweiſt, ſo geht 

daraus aufs Vollſtändigſte hervor, daß das bis dahin 

beſtehende Petitionsrecht durch die neuere Geſetzgebung 

nicht um einen Hauch geſchmälert oder auch nur berührt 
einzelnen Perſonen in keinerlei Geſchäfts⸗Verbindung ſtehen 
und dieſe den Abgeordneten weder Inſtruktionen noch Auf⸗ 
träge ertheilen ſollen, während in den Geſetzen über die An⸗ 
von. „Standen den einzeinen Ständen aus⸗ 


worden iſt. Sollte eine andere Interpretation ſtattfin⸗ 
den können, ſo würde es nicht W ſein, welche dem 
ordnung von 5 
drücklich die Befugniß eingeräumt iſt, die Abgeordneten zu be⸗ 
auktragen, Bitten und Beſchwerden anzubringen. Es wird 


Geſetzgeber dabei vorgeſchwebt hat. Eine Verheidigung 
von Seiten der Petenten angefühtt, daß nach allgemeinen 


des neuen Geſetzes in Beziehung auf den Umfang der 
durch dieſelbe gewährten neuen e liegt nicht in 

Rechtsbegriffen kein Grund dafür aufzufindeſ fei, daß den 

Kommittenten die ſeit ſo vielen da ae Befugniß 


meiner Abſicht. Wenn aber die Abtheilung den Antrag 
dahin geftelte hat: daß Se. Majeſtät gebeten werden wiefern ihre Anſicht die Zuſtimmung der 
entzogen werden ſolle, Anträge auch in allgemeinen Landes⸗ 
Angelegenheiten, dadurch, daß dieſe fer nicht! 


(Es geſchieht hinlänglich.) 79 
(Nachdem ſich der Referent, ſo wie 3 andere 
geordnete hatten vernehmen laſſen, und der Lan, N 


- 


Abgeordn. Hanſemann: Ich theile niche z ver⸗ 
gen Bedenken, welche gegen das Amendement en Zim 
ehrten Abgeordneten aus der Mark, des Haug duch 


chen Gegenſtand behandeln; im Uebrigen 10 ee 
borauf dos 
an, daß der Landtag Kenntniß von ihnen erhal hh 
iſt nämlich nach meiner Ueberzeugung von e feine um 
Wichtigkeit, daß der Landtag immer wiſſe, fals von = 
höchſten Wichtigkeit, daß die Regierung. MER fon hehe 
möge, „den $ 19 der Verordnung vom 3. Februar er. uſere ſtändi inri n, auch sine. 
dahin abzuändern, daß eine 1 erte und freie * 5 . eine anderen Bros e ene 
Kommunikation zwifchen den Landtags⸗Abgeordneten und, ae Rt: ei ten der Regierun 75 ei⸗ 
ihren Vertretenen ſtattfinden dürfe, zu dem Behuf, daß ane ieh due N e denn aaf dete ng: 
Letztere den Erſteren ihre Wünſche zu erkennen geben, nen der Nation eee Seitke der Regie N 
ohne ihnen bindende Aufträge ertheilen zu dürfen“; ſo nigung der Anſichten müht die Me 


| der nicht mehr an den 
Provinzial: Landtagen berathen werden ſollen, an die ſtän⸗ 
diſche Verfammlung ſelbſt zu berichten. Die allgemeinen An⸗ 


* 
U 


* = . 5 . 


— —— nn 


gen 


beten 


10 
N 


r* 


70 


auf 


eile 


Nach 


te 
Eu 


32. 
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10 che einer Anſicht nicht mehr nothwendig, daß 


doch fei daß er die Petitionen hier einbringe; es könnte 
‚find Alto, daß Einige anderer Meinung wären, und ſie 
gen nicht verpflichtet, die Petitionen hier zu unter⸗ 


i Die Weiſe 


man ht zu bewältigen fein. 


N Ich meinestheils habe alſo gegen das Amendement des 
* Abgeordneten Zimmermann nichts einzuwenden. 
17 erlaube mir nun, auf den von mir geſtellten An⸗ 
18 Burüchzutommmen, Dieſer Antrag lautet: „daß allen 
Sin der Nation geſtattet werde, Petitionen an die 
N 1 zu bringen.“ — Die Petition des Abgeordne⸗ 
an von Saucken (Tarputſchen) geht dahin: „daß allen 
4 ooinzial⸗Landtagen das Petitionsrecht in dem bisher 
ausgeübten Umfange unverkümmert gelaſſen werde.“ — 
10 Abtheilung hat ſich dieſem Antrage nicht angeſchloſ⸗ 
weil ſie darin das Prinzip großer Volksvereinigun⸗ 
1 erblickt hat. Es iſt nun gerade mein Antrag auf 
in Gegentheil gerichtet geweſen. 
un nicht fo weit, um dergleichen große Volksverſamm⸗ 
10 gen als Regel zu adoptiren; ich halte es aber für 
x thtvendig, daß auch denjenigen, welche nicht Wähler 
m und nicht einem hier vertretenen Stande angehö⸗ 
1 das Recht haben, ihre Anſichten und Bitten vor⸗ 
en und vorgängig dieſe Bitten berathen zu dür⸗ 
a. Dadurch, daß eine polizeiliche Erlaubniß zu grö⸗ 
u Verſammlungen ſtattfinden muß, die im Freien 
Alten werden ſollen, bleibt die Lage der Geſetzgebung 
Beziehung hierauf gerade wie ſie jetzt iſt. Denn 
"gleichen Verſammlungen, wenn die Regierung, reſp. 
de oi ſie geſtattet, könnten auch jetzt gehalten wer⸗ 
Ua Wenn es aber ein Recht wird, dergleichen Ver⸗ 
8 mungen in geſchloſſenen Lokalen halten zu dürfen, 
den fie nie ſehr groß fein, ſich nie über die Bes 
Kehl eines Kreiſes oder einer Stadt erſtrecken 
Men denn dergleichen große Lokale, welche die Men⸗ 
ER zu Tausenden aufnehmen könnten, giebt es faſt 
üzends. Dieſes Recht nun, was ich den nicht ver⸗ 
ee Klaſſen einräumen würde, halte ich für ein 
konſervatives Prinzip. 


(Gelächter) 


dual da, wo dies Recht ausgeübt werden kann, die 
i ji davon, daß der Fortſchritt in der Verfaſſung, wie 
5 Geſetzgebung, in ruhiger Weiſe vor ſich geht. 
N 5 Sie in dieſer Beziehung auf England. Eine 
wichtigſten Maßregeln, eine ſolche, die einem großen 
Bi der Nation weſentlich nachteilig war, iſt blos 
fi 5 Weiſe herbeigeführt worden, und jetz, nachdem 
ds rn ein Geſetz ſanctionirt iſt, wird fie allgemein 
führ * anerkannt. Ich meine die Freiheit der Ein⸗ 
ab J Getreides. Erinnern Sie ſich, meine Herren, 
abe lang dieſe Angelegenheit durch Petitionen 
wan ben worden iſt, daß dieſe anfangs nicht zahlreich 
a weil nur der kleinere Theil der Nation einfah, 
dier, Leilſam dieſe Maßregel war. Nach und nach iſt 
e Anſicht allgemeiner geworden, und fo iſt noch zur 
„ten Zeit die Geſehge N f 
| 9 0 wir und Andere davon, den Zuſtand des Volkes 
fern es werden Vereine zu dieſem Zweck ge⸗ 
Mündet, die allerlei beſondere Hülfsmittel zur Verbeſſe⸗ 
9 des Zuſtandes der unteren Volksklaſſen verfolgen. 
meiner Meinung iſt es eine der erſten Bedingun⸗ 
air Verbeſſerung, daß diejenigen, die nicht vertre⸗ 
98 die ſchwerlich auch alle je vertreten werden 
Vun doch wenigſtens das Recht haben mögen, ihre 
Wehen kundzugeben. Ich halte es, wie ich hiermit 
wenerholen muß, für äußerſt konſervativ und für noth⸗ 
deere daß wenigſtens die Bitten und die Anſichten 
ale Klaſſe zu uns dringen können. Ich bitte Sie 
er ni meinen Vorſchlag in Erwägung zu ziehen; wird 
dme angenommen, ſo ſtimme ich demjenigen Amen⸗ 
8 hat, bei, welches der Abgeordn. Zimmermann geſtellt 
% event. zulage dem Vorſchlage der Abtheilung. 
fin), geordn. von Puttkammer (Landrat) aus Stet⸗ 
den 5 as Petitionsrecht der einzelnen Individuen an 
pre, inigten Landtag möchte uns allerdings zu weit 
un „ und die dadurch hervorgehenden Arbeiten möch⸗ 
Ich glaube nicht, daß 
a en einzelnen Gemeinden das Petitionsrecht an 
aber „einigten Landtag einräumen kann; ich glaube 
ich l, daß man größeren Korporationen, als kreis⸗ 
8 en Verſammlungen und den Städten, dies Pe⸗ 


* bipiduer der Verfaſſung erregt wird. Die einzelnen 
An ſtindisc müſſen fi) an Korporationen wenden, alſo 
en Bitten Verſammlungen oder an Kreistage mit 

en gehen; da werden dieſelben erörtert, und 
kommen ſie hierher. 


Unſere Zuſtände ſind 


ung eingeſchritten. 


; Für die Städte 
. iamic bes ache ſo, daß die Kommittenten wohl 
dem 0 ſind, nämlich die Stadtverordneten; 
Inſtan re Lande dagegen würde nur der Kreistag 
ſandgemei Alan ſowohl für die Ritterſchaft als für die 

IN, well Ban Die einzelnen Wähler können es nicht 
heften ene ee deen ; aber für 
onsrecht vindizicen erſammlungen möchte ich das Pe⸗ 
ndiziren, eben fo für die Städte. 


Abgeordn. Zimmermann aus Spandau: Es iſt 
zunächſt zur Sprache gebracht worden, daß in den ein⸗ 
zelnen Theilen der Monarchie den Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen den Landtags⸗Abgeordneten und den Kommunen, 
kurz, mit ihren Kommittenten, Sue de e wider⸗ 
fahren find, während in anderen Theilen der Monarchie 
ſolche Einſchränkungen nicht geltend gemacht worden 
lar Man könnte zwar nach der Erklärung des Herrn 

andtags = Kommiffars darüber hinweg gehen; da aber 

die desfallſige Behauptung ganz beſtimmt hingeſtellt und 
poſitiv mit Thatſachen belegt iſt, ſo erlaube ich mir, 
hieran die Bitte zu knüpfen, daß der Herr Landtags⸗ 
Kommiſſar ſich veranlaßt ſehen möge, ſeiner von ihm 
gemachten Aeußerung in allen Regionen Geltung zu 
verſchaffen. Würde der Herr Landtags⸗Kommiſſar dieſe 
Erklärung geben, ſo würde ich für meine Perſon die 
Diskuſſion über dieſen Punkt und den Antrag der Ab⸗ 
theilung für erledigt halten. 

Landtags »Kommiffar:. Ich kann über meine 
Befugniß nicht hinausgehen. Ich habe die Anſicht der 
Regierung ausgeſprochen, die auch die Anſicht meiner 
Kollegen iſt. Von meinem Standpunkte aus werde ich 
gern in dieſer Richtung wirken. Eine feierliche Verſi⸗ 
cherung aber, daß dieſe durch alle Regionen volle Gel⸗ 
tung erhalten werde, kann ich nicht abgeben. 

Abgeordn. Zimmermann aus Spandau: Ich ver⸗ 
lange keine ſo feierliche Verſicherung. Jedes Wort des 
des Herrn Landtags⸗Kommiſſars iſt für mich ein feierli⸗ 
ches. Es kam mir nur auf eine beſtimmte Aeußerung 
des Herrn Landtags⸗Kommiſſars an, wie ſie jetzt gethan iſt, 
und halte ich dadurch dieſen Punkt für erledigt. Ich habe 
mir aber ferner erlaubt, vorzuſchlagen, daß jedem Ein⸗ 
zelnen geſtattet ſein ſoll, durch Vermittelung eines Ab⸗ 
geordneten ſich mit einer Petition an die Verſammlung 
zu wenden, lediglich im Gegenſatze deſſen, daß nicht 
Jemand ſeinen Antrag an die ganze Verſammlung 
richte. In der Vermittelung des Landtags⸗Abgeordne⸗ 
ten finde ich das Medium, unbegründete Bitten und 
Beſchwerden zurückzuhalten, inſofern es der Einſicht des 
einzelnen Abgeordneten gelingen wird, augenfällig, un⸗ 
ſtatthafte Anträge durch angemeſſene Belehrung des Pe⸗ 
tenten fern zu halten, da ich annehmen zu können 
glaube, daß in der Regel eine richtige Würdigung durch 
den Abgeordneten erfolgen wird, und Niemand, dem 
eine unbegründete Beſchwerde zukommt, wird ſich ent⸗ 
brechen, ſolche unbegründete Petitionen möglichſt abzu⸗ 
wehren, wenn er vorausſieht, daß ſie keine Folge haben 
können. Wenn gegen die Verpflichtung, eine Petition 
anzunehmen, ferner angeführt worden iſt, daß wir viele 
Beſchwerden bekommen würden, ſo bedaure ich dies. 
Wenn ich annehmen dürfte, daß es der Fall fein würde, 
ſo würde ich mich doppelt veranlaßt fühlen, mein Amen⸗ 
dement zu vertheidigen. Ich bin aber gerade der An⸗ 
ſicht, daß man ſo viele Beſchwerden nicht zu fürchten 
hat; wo dergleichen aber vorhanden ſind, laſſen Sie 
uns ja nicht dazu mitwirken, ſie zu unterdrücken! 
Wenn ich meinen Antrag weiter befürworte, ſo muß 
ich noch auf ein anderes Verhältniß aufmerkſam machen. 
Ich bin der Anſicht, daß durch die vollſtändige Veröf⸗ 
ſentlichung aller unſerer Verhandlungen dem Petitions⸗ 
recht eine ſichere Schranke geſetzt iſt. Jede hier ein⸗ 


gereichte Petition wird durch die ſtenographiſchen Be⸗ 
richte einer öffentlichen Kritik anheimgegeben. Jeder, 
der eine Petition übergeben will, wird ſich meines Er⸗ 
achtens auch aus dieſem Grunde prüfen, ob dieſelbe 
zur Verhandlung im vereinigten Landtage geeignet iſt. 
Wenn aber im Allgemeinen doch die Beſorgniß Gel: 
tung gefunden hat, daß der allgemeine Gebrauch des 
Petitionsrechtes möglicherweiſe zu einem ſo großen Um⸗ 
fang der Geſchäfte führen möchte, wie es für die hohe 
Verſammlung nicht wünſchenswerth und für ihre Zwecke 
nicht angemeſſen ſein dürfte, ſo erlaube ich mir zu mei⸗ 
nem eigenen Amendement einen Vermittelungs⸗Vorſchlag 
dahin, daß wenigſtens die Kommittenten befugt erachtet 
werden mögen, Anträge an die Verſammlung durch 
Vermittelung der Abgeordneten einreichen zu können. 
Denn auch inſofern iſt nach meiner Anficht allerdings 
eine Verſchiedenheit zwiſchen der Provinzial⸗Geſetzgebung 
und der gegenwärtigen vorhanden. Die Provinzial⸗ 
Geſetzgebung beſtimmt ausdrücklich: die einzelnen Stände 
können ihren Abgeordneten keine Inſtruktion ertheilen; 
aber es ſteht ihnen frei, ſie zu beauftragen, Bitten und 
Beſchwerden beim Landtage anzubringen. Dagegen ſagt 
das Geſetz in Bezug auf den gegenwärtig vereinigten 
Landtag: Bitten und Beſchwerden von Anderen als 
Abgeordneten können nicht zugelaſſen werden. In die⸗ 
ſen Beſtimmungen finde ich eine augenſcheinliche Diffe⸗ 
renz, weshalb ich meinen Antrag wiederhole. 

Referent von der Heydt: Ich kann die Anſicht 
des Repners nicht theilen, wenn er die Erklärung des 
Herrn Landtags Kommiffare für erledigend hält. Ich 
erachte die Erklärungen des Herrn Kommiſſarius für 
eben ſo feierlich, wie der geehrte Redner, erinnere aber 
daran, daß der Herr Kommiſſarius ſelbſt ſagt, daß er 
nicht befugt ſei, ſeiner Aeußerung diejenige Geltung in 
allen Regionen zu verſchaffen, die eine geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung herbeiführt. Ferner erinnere ich daran, daß 
der ſtellvertretende Kommiſſarius in der Abtheilung das 
Giſetz ſelbſt fo gedeutet hat, daß keinerlei Kommunika- 
tion zwiſchen den Landtagen und den Kommittenten 
ſtattfinden kann, und zwar nicht blos für die Rhein⸗ 
Provinz, ſondern für alle Provinzen. Wenn alſo ein 
hochſtehender Beamter dieſe Anſicht haben konnte, ſo 


\ 


dürfte dieſelbe leicht in den Provinzen geltend gemacht 
werden. Warum feht das Worte „ele in den 
Paragraphen. Dadurch ſcheint mir angedeutet zu ſein, 
daß keine Kommunikation ſtattfinden ſolle. Von einem 
geehrten Mitgliede vorhin iſt ein Bedenken darin ges 
funden worden, daß, wie von dem letzten Rediier ur⸗ 
ſprünglich vorgeſchlagen, der Abgeordnete, welchem Pe⸗ 
titionen übergeben werden, zu deren Anbringung ver⸗ 
pflichtet fein ſoll. Man hat befürchtet, daß man das 
durch zu einem willenloſen Werkzeug werde. Das iſt 
mir nicht klar, abgeſehen davon, daß Keiner die Ueber⸗ 
zeugung theilen mag, daß die Abgeordneten zum ver⸗ 
einigten Landtage überhaupt willenloſe Werkzeuge ſein 
könnten. Daſſelbe Mitglied hat über die große Anzahl 
von Petitionen geſprochen, die uns vorliegen. 


gliede, welches eine hohe Stelle im Minſſterſum ein⸗ 
nimmt, dieſe Anſicht nicht getheilt wird. Bei der Ein⸗ 
berufung des vereinigten Landtages wußte man noch 
nicht, wann der zwelte vereinigte Landtag ſtattfinden 


zahl der Petitionen nicht zu groß, zumal wenn erwos 
gen wird, daß viele Petitionen denſelben Gegenſtand 
betreffen. Ich meine, daß dieſe Bemerkung nicht zu⸗ 
trifft. Zudem iſt der Antrag der Abtheilung ein ſo ge⸗ 
mäßigter, daß ich nicht geglaubt hätte, daß er irgend 
einen Widerſpruch in dieſer Verſammlung finden könnte. 
It, was die Abtheilung will, nach Anſicht der Staats 
Regierung im Geſetze ausgeſprochen, ſo wird es um 


danach abzugeben. Ich bin der Meinung, daß die An⸗ 
nahme des Antrags der Abtheilung, da er der Anſicht 
der Staats-Negierung nicht entgegen iſt, von der Ver⸗ 
ſammlung angenommen werden könnte. 5 
Juſtizminiſter Uhden: Ich habe nur eine kleine 
Bemerkung vorzutragen. Wenn ich naͤmich den Sinn 
dieſer Petition verſtehe, ſo ſoll eine Deklaration der 
Beſtimmungen, wie ſie im § 19 des Geſetzes vom 
3. Februar d. J. erlaſſen ſind, erbeten werden. 5 
Der Herr Landtags-Kommiſſar hat bereits erklärt, 
wie dieſe Beſtimmungen auszulegen fein. Ich für 


. 


beizutreten, und finde die Sache auch ganz entſchieden 
und genau im Geſetz ausgedrückt. Sollte alſo die hohe 
Verſammlung dieſe Auslegung nicht für unzweifelhaft 
halten, fo könnte die Petition nur auf eine Deklaration 
gerichtet werden. f . l 
Referent von der Heydt: Mir ſcheinen Dekla⸗ 
rationen von Geſetzen überhaupt nicht wünſchenswerth. 
Ich meine, die Geſetze müßten fo klar ſein, daß ſie 
feiner Deklaration bedürfen. Ich erachte weder den 
Heren Juſtizminiſter noch irgend einen anderen Miniſter 
für kompetent, die Geſetze authentiſch zu erläutern, und 
datum trägt die Abtheſlung darauf an, keine Deklara⸗ 
tion, ſondern geſetzliche Beſtimmungen zu erlaſſen, 


Sehr oft 


geſtatten. 0 5 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Ich glaube, daß ich kei⸗ 

nesweges geſagt habe, daß der Juſtizj⸗Miniſter oder der 

Miniſter des Innern die Deklaration geben könne, ſon⸗ 


haupt die hohe Verſammlung eine Dunkelheit in dieſer 
Beſtimmung findet, fo möge fie um Erlaß einer De⸗ 
klaration petitioniren. Ich bin nicht dazu ermächtigt 
und werde gewiß nicht behaupten, daß jemals einem 
Miniſter das Recht zuſtehe, eine authentiſche Deklara⸗ 
tion zu erlaſſen, eine ſolche kann nur von des Königs 
Majeſtät ertheilt werden. x 


ſchlagen, daß der erſte Antrag der Abtheilung zur Ab⸗ 
ſtimmung komme, weil er der mäßigſte iſt. 

Marſchall: Ich werde nunmehr fragen, ob die 
Verſammiung den Schluß der Debatte wünſcht, und 
bitte diejenigen, welche dies wollen, ſich zu erheben. 

(Der Schluß der Debatte iſt mit großer Majorität 
beſchloſſen worden.) 

Es liegen hier drei Anträge vor; zuvörderſt der der 
Abtheilung, dann der des Herrn Ab . Zimmer⸗ 
mann und endlich der des Herrn Nee Hanſe⸗ 
mann. Ich bin der Meinung, daß wir von dem An⸗ 
trage, der am weiteſten geht, ausgehen müſſen. Dies 
iſt der des Herrn Abgeordneten Hanſemann, dann würde 
der des Herrn Abgeordneten Zimmermann folgen und 
endlich der der Abtheilung. Auf dieſe Art hat Jeder 
die Freiheit, nach feiner Ueberzeugung zu ſtimmen. Wer 
den dritten Antrag will, verwirft den erſten und zweiten; 
und wer den zweiten will, verwirft den erſten. 

Die erſte Frage werde ich foigenbeemagen formuliten: 

„Sollen alle Verſammlungen zur Berathung über 
Petitionen an königliche An oder ſtändiſche 
Korporationen, ſofern ſie nicht im Freien ſtattfin⸗ 
den, ohne Erlaubniß der Polizei gehalten werden 

(können“? { . 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Es wird wohl 
nothwendig fein, die Frage fo zu ſtellen, ob eine Peti⸗ 
tion dahin gerichtet werden foll? da man ſehr gut der 
Sache zuſtimmen kann, aber doch nicht jetzt deswegen 
petitioniren will. 0 

Marſchall: Dieſe Bemerkung ift richtig, allein ich 
habe dies ſchon darunter Kaul e e Zi 


bitte ich aufzuſtehen. 


werde. Mit Rückſicht vierauf ſcheint mir auch die An⸗ 


welche unzweifelhaft eine ſolche freie Kommunikatſon 


dern meine Anſicht iſt dahin gegangen, daß, wenn übers 


Ich ſollte meinen, daß außer dem geehrten Mit⸗ 


ſo weniger Anſtand haben, eine Allerhöchſte Erklärung 


meinen Theil habe gar kein Bedenken, dieſer Auslegung 


* 


Referent von der Heydt: Nun würde ich vor⸗ 


Diejenigen, welche für Bejahung dieſer Frage ſind, 


9 


25 (Der Antrag iſt nicht angenommen.) - 
Die zweite Frage betrifft das Amendement des Herrn 
Abgeordneten Zimmermann. Ich ſtelle auf daſſelbe fol⸗ 
gende Frage N 
„Sollen 
dern auch verpflichtet ſein, alle ihnen von ihren 
Komittenten und ſtändiſchen Korporationen zugehen⸗ 
den Bitten und Beſchwerden dem Landtage einzu⸗ 
s 17 reichen?“ I — 
Sekretär von Leipziger: Ich will den Antrag 
nochmals verleſen: „Sollen die Abgeordneten nicht 
nur befugt, ſondern auch verpflichtet ſein, alle ihnen 
von ihren Kommittenten und ſtändiſchen Corporationen 
zugebenden Bitten und Beſchwerden dem Landtage ein⸗ 
zureichen?“ b 
Marſchall: Wer für die Bejahung der Frage 
iſt, den bitte ich aufzuſtehen. 
Es erhebt ſich keine hinreichende Majorität.) 
Nunmehr folgt die dritte, auf den Antrag der Ab: 
theilung gerichtete Frage. Es will mir aber hierbei 
ſcheinen, als ob der Antrag eine Modification durch 
dasjenige erleiden müſſe, was durch den Herrn Land⸗ 
tags⸗Kommiſſarius darüber erklärt worden iſt. Er ſagte 
nämlich, er ſei vollkommen einverſtanden mit dem, 
was durch dieſen Antrag gebeten werden foll, er glaube 
aber, daß eine andere Deutung auch gar nicht in den 
Paragraphen gelegt werden könne. Daher würde es 
ſich nur darum handeln, Allerhöchſten Ortes zu erbit⸗ 
ten, daß eine Deklaration erfolge, nach welcher der 
Paragraph dieſe erbetene Deutung habe. 
Viele Stimmen rufen: Ja.) 
Diejenigen Herren, die für die Bejahung ſind, bitte 
ich aufzuftehen. i 
Es herrſcht wohl Einſtimmigkeit über die Beja⸗ 
hung? 3 8 
Eine Stimme: In der Provinz Weſtfalen ſind 
viele ſitzen geblieben. £ 
Marſchall: Gegenwärtig hat der Herr Referent 
das Wort. RS 
Referent von der Heydt: ö 
„Ein fernerer Antrag iſt auf Aufhebung der Beſtim⸗ 
mung gerichtet, nach welcher Bitten und Beſchwerden, 
welche einmal zurückgewieſen worden find, fpäterhin auch 
nur dann erneuert werden ſollen, wenn neue Gründe ſich 
ergeben, und es wied dieſer Antrag aus denſelben Gründen 
motivirt, aus welchen überhaupt die Befreiung des Peti⸗ 
tionsrechts von allen läſtigen Beeinträchtigungen als noth⸗ 
wendig dargeſtellt wird. Ein Nachtheil könne daraus nicht 
entſtehen, wenn das Volk ſeinen Vertretern das Vertrauen 
ſchenke, ſeine Wünſche, auch wenn ſie früher abgewieſen, 
von neuem ihrer Beurtheilung vorzulegen, um ſie, wenn er⸗ 
heblich befunden, der Krone neuerdings vorzutragen. Das 
Vertrauen könne dadurch nur wachſen, die Landes⸗Angelegen⸗ 
heiten könnten dadurch nur gewinnen. — Die Abtheilung 
verhehllte ſich nicht, daß die fragliche Beſtimmung ihrem 
Buchſtaben nach leicht zu umgehen ſei und, wie die Erfahrung 
lehre, auch ſtets umgangen worden ſei, da es an Auffindung neuer 
Gründe niemals fehlen werde. Eine geſetzliche Beſtimmung 
aber, die ihrem eigentlichen Sinne nach von beiden Seiten 
ſo wenig beachtet werde und in der That in manchen Fällen 
ohne erheblichen Nachtheil nicht ſtreng gehandhabt werden 
könne, ſchien überhaupt nicht wünſchenswerth. Nur darüber 
waren die Meinungen getheilt, ob es angemeſſen ſei, ſchon 
beat eine Bitte dieſerhaſb an Se. Majeftät zu rihten. Von 
[3 einen Seite wurde dies, bevor wegen periodiſcher Wie⸗ 
dereinrufung des vereinigten Landtages Beſtimmung getrof⸗ 
fen ſei, nicht für zeitgemäß erachtet. Dagegen wurde auf 
der anderen Seite gerade in dem Mangel einer Beſtimmung 
über die Periodizität ein um fo dringenderes Motiv zur 
Unterſtützung des fraglichen Petitions-Antrages gefunden, 
und es wurde aus dem Fortbeſtehen früher zurückgewieſener 
Wünſche für die Stände eine um ſo größere Pflicht erkannt, 
die Krone nicht darüber in Zweifel zu laſſen, ob ſolche 
Wünſche noch wirklich und mit Grund beſtehen. Wie es 
jedem Unterthanen freiſteht, auch einmal zurückgewieſene 
Bitten zu erneuern, ſo glaubte man auch für die Stände 
eine, gleiche Befugniß in Anſpruch nehmen zu können und 
gerade in dem Fortbeſtehen früher zurückgewieſener Wünſche 
den triftigſten Grund zur Erneuerung zu finden. 
Bei der Abſtimmung über die Frage: g 
ob auch ohne Eintreten neuer Gründe für jetzr die Zu⸗ 
läſſigkeit früherer zurückgewieſener, erneuerter Petitionen 
zu bevorworten ſei, 
ergab ſich Stimmengleichheit.“ 
(Hierauf ließ ſich der rheiniſche Abgeordnete Stedt⸗ 
mann zuerſt vernehmen, und nachdem der Landtags⸗ 
kommiſſar die Rede deſſelben in einigen Punkten berich⸗ 
tigt hatte, betrat der folgende Redner die Tribüne.) 
Aüͤiögeordn. Dittrich (Bürgermeiſter aus Reinerz): 
Als Anttagſteller babe ich die dringendſten Gründe für 
den Antrag in dem letzten gefunden, welchen die Ab⸗ 
thellung ausgeſprochen hat, nämlich: daß durch Wieder: 
holung der Petitionen das Foribeſtehen früher zurückge⸗ 
wieſener Wünſche bekräftigt wird. Ich erlaube mir der 
hohen Verſammlung denjenigen Fall vorzutragen, der 
mich zu dem Antrage veranlaßt hat. Der ſchleſiſche 
Landtag brachte im Jahre 1843 einen Antrag auf Oef⸗ 
kentlichkeit der ſtändſſchen Versammlungen an, welcher 
nteag mit einer Maſorltät durchging, gegen die ſich 
nur 4 Stimmen ausſprachen. Der Antrag wurde in 
dem Auer öchſten Landtags⸗Abſchiede abgeſchlagen. Bei 
dem an t e im Jahre 1845 kam der Antrag wieder 
zur Sprache. Der Landtag war nicht im Stande, au⸗ 
ßer dem allgemein gefühlten Bedürfniſſe neue Gründe 
Ae e IT, Deswegen wurde der Antrag 
nicht als Spezlal⸗Petitſon gestellt, ſondern nur in den 
allgemeinen Bericht dis Landtages mit aufgenommen; 
ich mußte mich dafür ebenfalls erklcken, obwahl ich der 


1 * * 


— 


— 


die Ab eordneten nicht blos befugt, ſon⸗ 


Meinung bin, daß durch die allgemeine Aufnahme eine 
Bitte nicht die Kraft hat, als wenn fie deſonders ges 
ſtellt if. Dieſe war die Veranlaſſung, und ich bitte 
um Untetſtützung dleſes Antrages. 

Abgeordn. Graf von Helldorff (aus der Provinz 
Sachſen): Es handelt fi um die ganz einfache Frage, 
ob eine einmal angebrachte Bitte, wenn ſie ſchon ein⸗ 
mal abſchlaͤglich beſchieden iſt, von neuem geſtellt wer⸗ 
den darf ohne Anführung neuer Gründe. Ich glaube, 
daß, wenn das Bedürfniß für dergleichen Anträge ſich 
in der nächſtfolgenden Stände⸗Verſammlung oder in ei⸗ 
ner ſpäteren wieder herausſtellt, es gewiß ganz unbe⸗ 
denklich ſein dürfte, ſeitens der Krone und der Räthe 
der Krone keine Hinderniſſe desfalls in den Weg zu 
legen. Ich bin ſogar der Ueberzeugung, daß eine ſolche 
Konzeſſion weſentlich zur Beruhigung und Zufrieden⸗ 
ſtellung des Landes beitragen werde. Den Beweis, daß 
die Wiederholung ſolcher Anträge doch am Ende zum 
Ziele führt, liefert eine ganz in das gewöhnliche Leben 
hineinlaufende Begebenheit, die Frage wegen Einfüh⸗ 
rung der Geſindebücher. Im Jahre 1833 wurde von 
dem ſächſiſchen Provinzial⸗Landtage ein Antrag darauf 
geſtellt; der Antrag wurde in dem Landtags⸗Abſchiede 
beffimmt zurückgewieſen; er wurde erneuert, und endlich 
hatten wir die Freude, dieſen Antrag in Geſtalt einer 
Propofition im Jahre 1845 an den Landtag zurückge⸗ 
langen zu ſehen. Ich ſtimme daher für denjenigen 
Theil der Abtheilung, welche den Antrag, daß auch ab: 
ſchläglich befchiedene Bitten ohne Anführung neuer 
Gründe wiederholt werden dürfen, befürwortet hat. 

(Vielfacher Ruf zur Abſtimmung .) 

Abgeordn. Graf von Eulendurg: Wenn zur 
Abstimmung geſchtitten wird, "fo verzichte ich auf das 
Wort. 

Marſchall: Es haben noch zwei Redner das 
Wort verlangt, zuerſt Here Abgeordneter Tſchocke. 
Verzichten fie auch darauf? 

(Ruf zur Abſtimmung.) 

Abgeordn. Tſchocke (vom Platz): 
laubniß erhalte. N 

Marſchall: Dann würde ich zunächſt den Herrn 
Abgeordneten von Eulenburg bitten, 

Abgeordn. Graf von Eulenburg (aus der Pro⸗ 
vinz Preußen) (vom Platze): Dann erkläre ich, ganz 
kurz, daß ich mich für diejenige Fraktion der Abtheilung 
erkläre, welche gegen den Antrag geſtimmt hat, aus 
dem Grunde, weil mir die Beſtimmung des Geſetzes 
eine ganz klare und naturgemäße zu ſein ſcheint. Wenn 
ich mit einem Petitions-Antrage begründet zutückgewie⸗ 
ſen bin (und an Gründen hat es nie gefehlt, es wur⸗ 
den ſtets triftige Gründe angeführt), ſo muß ich neue 
Gründe anbringen, um denſeiben Petitions-Antcag zu 
erneuern. Dies ſcheint mir ſo naturgemäß, daß ich bei 
dem Geſetze zu beharren bitte. x 

Referent von der Heydt: Ich habe vorher vor: 
getragen, daß bei der Abtheilung Stimmengleichheit ge⸗ 
herrſcht habe; ich darf mir wohl erlauben, noch hinzu⸗ 
zufügen, daß ich als Referent mich dem Antrage der 
Petenten angeſchloſſen habe, weil ich der Meinung bin, 
daß gerade in dem Fortbeſtehen früher zurückgewieſener 
Wünſche der triftigſte Grund zur Erneuerung liegt. 

Abgeordn. Tſchocke (aus Breslau): Ich dedaure, 
meine Herren, Sie noch mit wenigen Worten aufhal⸗ 
ten zu müſſen, ich ſtelle aber anheim, mit noch drei 
oder vier Minuten Zeit zu gönnen, anderenfalls will 
ich auf das Wort verzichten. ö f 

(Ja! Nein!) 
Die $$ 19, 20 und 21, die ſich in der Verordnung 
vom 3. Februar d. J. befinden, gehörten zu denen, die 
dem Volke mit die unerfreulichſten waren, und zwar 
deshalb, weil das Volk ſich hierdurch die Befugniß ent⸗ 
zogen ſah, Petitionen in eben der Weiſe als früher zu 
den Stufen des Thrones niederzulegen, weil es ſich die 
Befugniß entzogen ſah, feine Hoffnungen und ſeine 
Schmerzen, ſeine Leiden und gerechten Forderungen zur 
Kenntniß Sr. Majeſtät des Königs bringen zu dürfen. 
Es betrachtet das Petitionsrecht ferner als beſchränkt 
durch die hinzugetretene Inſtanz, die Herren = Kurie, 
welche die Petitionen zu durchlaufen hat, bevor es ih⸗ 
nen gelingt, an den Stufen des Thrones niedergelegt 
zu werden. Es betrachtet endlich das Petitionsrecht für 
deſchränkt durch die Beſtimmung, um deren Beſeitigung 
leider oft vergeblich gebeten wurde, daß Bitten, wenn 
das Bedürſniß fortbeſteht, auch wenn nicht das Ge: 
ringſte ſich daran geändert hat, nicht wieder zur Kennt⸗ 
niß der Krone gebracht werden dürfen. Ich glaube da⸗ 
her, es iſt wahrhaft beherzigenswerth, daß Sie, meine 
Herren, ſich darüber einigen, daß Se. Majeftät der 
König gebeten werde, dieſem Bedürfniſſe abzeifen zu 
wollen, und dies iſt der kurze Grund, warum ich mich 
dem Vorſchlage der Abtheilung anſchließe. 
(Ruf zur Abſtimmung.) 

Abgeordn. Siedig (aus Breslau): Meine Herren, 
ich werde Ihre Zeit nicht lange in Anſpruch nehmen. 
Es iſt von dieſer Stelle vielmals beherzigt worden, daß 
das Schicklichkeltsgeſühl der Verſammlung von der Art 
iſt, das Bitten nicht zum zweiten Male wiederholt wer⸗ 
den und von der Verſammlung gewiß eıft dann ange⸗ 
nommen werden, wenn fie fie begründet ſindet. Darin 
liegt aber ſchon die Begründung, wenn ich die Courage 


Wenn ich Er⸗ 
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* 


handen ſind, wird das Gouvernement 


habe, mit einer Bitte, die ſchon abgeſchlogen iſt. a 
einmal vorzutteten, und es iſt ein dringender Grund, 
den fie beherzigen werden. Daher ſchließe ich mich d. 5 
jenigen Theile der Abtheilungen an, welche für die 1 
derholung der Bitte geſtimmt haben. 1 
Abdgeordn. Stedmann (vom Platz): Ich e 
geehrten Redner aus Preußen entgegnen, daß 5 ; 
viele Bitten, zum Theil pofitiv bittend, zum Thell! i 
gativ abwehrend, an den Thron gelangt, und z 9 
Theil abgeſchlagen ſind, welchen bei ihrer Wiederholun 
deferirt worden iſt. Ein Beiſpiel, welches von des 
tigkeit iſt, iſt die Oeffentlichkeit und Mündliche 1 
Gerichte: Verfahrens, welche die Rheinländer 30 3 2, 
lang vertheidigt und andere Provinzen eben ſo 65 
gefordert haben. not 
Marſchall: Ich frage, ob die Verſammlung , 
den einen Redner hören will? ich werde dann die?“ 
batte über dieſen Gegenſtand ſchließen. DR? 800 
Abgeordn. Graf von Galen aus Weſtfalen Fine 
erlaube mir nur diejenigen Worte zu ſagen: Jede dem 
fegt Einen voraus, bei dem man bittet oder beg 
man ſich beſchwert, alſo einen Höheren. Bei Sk. je 
jeftät dem Könige, bei dem wir bitten, kann vo orig 
ſetzt werden, daß jede Bitte oder Beschwerde g, 0 
geprüft werde. Wenn wir immer ohne neue 
bitten, ſo ſteht nicht uns die Entſcheidung zu, fon 
Sr. Majeſtät; wenn wir immer daſſelbe wiedet dür; 
und immer dieſelbe abſchlägliche Antwort erwartet a 
fen, wie können wir da auf Vereinigung rechnen. n 
halte dies bei einer politiſchen Verſammlung für kit 
gefährlichen Moment, und ich glaube, daß, wenn, 
neue Gründe haben, fo werden wir fie vorbringen c 
nen. Wenn wir dieſe neuen Gründe Aber nicht 1 
fo haben wir auch keine neue Veranlaſſung, une. 
müſſen es Sr. Majeſtät anheimſtellen, ob Er dat 
eingehen will. 1 
Marſchall: Da Niemand mehr das Won 
langt, ſo ſchließe ich die Debatte. Die Frage iſt en pt 
die: Sollen zurückgewieſene Petitionen auch ohne 
Gründe wieder angebracht werden dürfen? Di 
ach für die Bejahung der Frage find, bitte ich ul 
zuſtehen. 172 1 
f (Es erheben ſich viele Mitglieder.) * 
Die Majorität läßt ſich nicht erkennen; ich ENT 
daher die Herren Ordner, zu zählen. . 
Das Reſultat der Abſtimmung iſt folgendes: 
Frag. iſt bejaht mit 359 Stimmen gegen 99 Stine 
eferent von der Heydt: Rückſichtüch des si 
den Provinzial⸗Landtagen bis dahin ausgeübten Pi 
donsrechts, hat die Abtheilung ſich nicht üben 
können, daß daſſelbe, ſo weit es nicht auf den vereig 
ten Landtag übergegangen iſt, durch die ſtändiſche = 
ſetzgebung dom 3. Februar d. J. irgend eine Ben, 
kung erlitten habe. Es iſt auch eine ſpezielle Bl 
kung von dem Antragſteller nicht angeführt worn 
Daß den Provinzial⸗Landtagen ferner noch in alle i 
nen Landes⸗Angelegenheiten das Petitionsrecht vert 
wird nicht in der Abſicht des Antragſtellers liegen, 
würde dies nicht nur mit der neueren, ſondern au fz 
der älteren ſtändiſchen Geſetzgebung in Widerſpruch 
hen und von Seiten der Abtheilung auch nicht a 
wortet werden können. Anbelangend die für Petri 
der Provinzial⸗Landtage erforderliche Stimmenmeſt 
von zwei Drittheilen, ſo glaubte die Abtheilung da 
Ungewißheit darüber, wie nach Einſetzung des vi 
ten Landtages die künftige Bedeutung und Witkſon 
der Provinzial⸗Landtage ſich praktiſch geſtalten in; 
daß der Antrag wegen einfacher Stimmenmehrheit 
Petitionen der Provinzial⸗Landtage wohl einer N 
Erwägung vorbehalten bleiben könne. 


Be 


7 1 
Thi“ 


zial⸗Landtagen. 9 
mir erlaubt, die hohe Verſammlung zu bitten, n 
durch einen Beſchluß in dieſer Verſammlung das men 
liche Stimm⸗Verhältniß von zwei Drittel der Sli c 
auf das natürliche, das der abſoluten Majorität, & 0 


aber die Abtheilung einen Grund gefunden 
dahin auszuſprechen, daß hier kein Beſchluß dal 


vinzen ſich ſo verſchieden geſtalten, wie 5 4 75 
e 9 und 
fung haben, die Provinzial⸗Landtage mit Ber aa 

Berathung und Begutachtung provinziellet 7 5 ur © 

zu beſchäftigen. Ja, hierzu wird ſich um fo 55 

legenheit darbieten, als die Intereſſen der a 
verſchieden bleiben, durch der letzteren hre m 
Lage, ihre Geſitzgebung, ihre pelitiſche un a 
relle Entwickelung. — Wenn ich mie nee I, 
geſtern bemerkt worden, daß eine Walſchled n 
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vereinigten Landtages von den jener 
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darin liege, und deshalb für die Reduktion des Stim⸗ 
Menderhättniffes] füglich nicht geſtimmt werden könne, 
daß in dieſer hohen Verſammlung wir uns der Anwe⸗ 
enheit des königlichen Herrn Kommiſſars und der Her: 
ein Departements⸗Miniſter erfreuen, und weil in den 
drovinzialſtändiſchen Verſammlungen deren Anweſenheit 
nicht ftatıfi det. So zweckmäßig und erſorleßlich auch 
Anweſenheit des geehrten Herrn Landtags-Kemmiſ⸗ 
lars und der geehrten Herren Departements-Miniſter 
„und fo ſehr dieſelbe auch zur Förderung und Erle: 
0 0 der Gegenſtände der Berathung beiträgt, ſo finde 
0 doch auch für die Verhandlungen der Provinzial⸗ 
andtage keine geringere Aushülfe darin, daß auch den 
ovinzial-Landtagen geſtattet iſt, ſich jede Aufklärung 
And Nachricht, die zur Bearbeitung einer Sache gehört, 
ft vom königlichen Kommiſſarlus zu erbitten. Es ift 
— nach meiner Anſicht in dieſem Verhältniſſe kein 
Mund zu finden, die Beſchlußnahme über die Beſtim⸗ 
dune des Stimmenverk ältniſſes für die Provinzial⸗ 
Landtage nicht hier zur Sprache zu bringen, ſondern 
noch einer anderen Gelegenheit vorzubehalten. Nach 
de nem Dafürhalten ift und bleibt es Haupiſache, daß 
n Petitionen weder in dieſer Verſammlung noch bei 
lan, Provinzial⸗Landtagen der Weg zum Throne ver⸗ 
ure werde, und daß mit wahrem Vertrauen den 
wiadtags⸗Verſammlungen die Entſcheidung überlaſſen 
led, ob und welche Petitionen ſie für wichtig genug 
nd geeignet finden werden, an den Stufen des Thro⸗ 
ies niederzulegen. 
Abgeordn. Tſchocke: Meine Herren, ich muß mei⸗ 
nen Wunſch dahin ausſprechen, daß der hohe Landtag 
1 vereinigen möge, dieſem geſtellten Amendement bii: 
Lumen, welches dahin geht, daß an den Provinzial⸗ 
Radtagen die einfache Majorität als ausreichend be⸗ 
Tode werden dürfte, eine Bitte zu den Stufen des 
dhotones zu bringen. Ich begründe dieſen Wunſch und 
ven, Antrag durch die Kenntniß des ſchleſiſchen Land⸗ 
nich weil mir das Verhältniß der übrigen Provinzen 
a verſchwebend iſt. Nach dem Verhältniß der Glie⸗ 
inf ng auf dem ſchleſiſchen Provinzial:Landtage iſt eine 
grö ache Majorität durchaus nothwendig, wenn nicht der 
I" 8 Theil der Wünſche des Volkes der Kenntniß⸗ 
a Sr. Majeſtät entzogen werden ſoll. Die Glie⸗ 
tung ift nämlich die, daß der erſte und zweite Stand 
Birade die Hälfte der beiden andern letzten Stände aus⸗ 
wacht. Wer wird zweifeln wollen, daß gerade bei Pro⸗ 
inzial Landtagen Verhältniſſe eintreten können, die der 
Rehrheit des Volkes nothwendig erſcheinen, während 
der Minderheit nicht nothwendig erfcheinen, die 
Wänſche der Mehrheit des Volkes können alſo nicht 
* Kenntniß Sr. Majeſtät gelangen, weil die Gliede⸗ 
nach dn Deputirten es verhindert. Ich wiederhole, daß 
We meinem Dafürhalten dieſe Gliederung es noth⸗ 
ou 0 9 macht, daß das, was hier beſchloſſen worden iſt, 
8. für die Provinzial⸗Verſammlungen ſtattfinden möge. 
tr aller Prüfung habe ich nicht ermitteln können, auf 
Ken Otundſätzen dieſe Gliederung beruht. Ich wie: 
dene die Bitte, der hohe Landtag möge dieſem Amen⸗ 
7 went beitreten. 


Wo ögeordn. Dittrich: Meine Herten, nur wenige 
Gun für den Antrag. Es giebt einen juriſtiſchen 
mn das, der heißt: „an dem Rechte des Ganzen neh: 
Dat alle Thelle Antbeil.“ Ich bitte: ſchenken Sie 

\ jenige, was das Ganze hat, auch den Theilen. 
dom andtags⸗Kommiſſar: Das ſtändiſche Geſet 
Sr 5. Juni 1823 beftimmt: „Dem gegenwärtigen 
Kine was jedoch auf Neuſchatel und Valangin 
ein b nwendung findet, wollen Wir für jede Provinz 
illonderes Geſetz, welches die Form und die Grän⸗ 
Ines ftändifchen Verbandes beſtimmt, nachfolgen 
dern, ollten Wir künftig in diefen befondernGefegen Abaͤn⸗ 
den gen als wohlthätig und nützlich erachten, ſo wer⸗ 
Propintt dieſe nur nach vorhergegangenem Beirath der 
due zal Stande treffen.“ Das Geſetz vom 3. Fe⸗ 
gen fin tim at im $ 12: „Sollten Wir uns bewo⸗ 
der Tino ständischen Beirath über ſolche Aenderungen 
ſſchen Verfaſſung zu erfordern, welche nicht, 
erfaſſung einer einzelnen Provinz betreffend, 
werden u Landtage dieſer Provinz zu berathen find, fo 
unigten ir ein ſolches Gutachten nur von dem ver⸗ 
duſer Gdandtage einfordern.“ Nach der Combination 
haft di eſetze iſt die Anſicht der Regierung unzweifel⸗ 
daa daß in den Beſtimmungen der einzelnen pro- 
een pre kwiſchen Geſetze ohne Anhörung der betreffen⸗ 
Urt. Anzial⸗Stände keine Aenderung ‚getroffen werden 
dae. en würde ein Antrag, wie Pa jetzt 955 
wenn er an den 5 jeſtät de 
wil 4 gelangte, keine Seen eun foben 1 
bite er (nach unſerer Anſicht) ein ungeſetzlicher 
der . ollte alſo in dieſer Tendenz ein Antrag von 
in d Verſammlung geſtellt werden, ſo könnte es 
9, da ſein, als die Bitte an Se. Maſeſtät den 
5 Allerhöchſtdieſelben den nächſten Provinzial⸗ 


gefunden wird, die 


Landtagen eine Propoſition vorlegen laſſen möchten, 
dahin zielend, daß die Beſtimmungen, wonach zwei 
Drittel der Stimmen nöthig ſind, um eine Petition 
an Se. Majeſtät gelangen zu laſſen, aufgehoben wer⸗ 
den. Dies iſt der geſetzliche Standpunkt. 

Referent von der Heydt: Nach § 13 der Ver⸗ 
ordnung vom 3. Februar ſteht dem vereinigten Land⸗ 
tage das Recht zu, Bitten und Beſchwerden vorzutra⸗ 
gen, welche innere Angelegenheiten des Staates oder 
mehrere Provinzen betreffen; es ſteht alfo dem verei⸗ 
nigten Landtage das Recht zu, ſolche Angelegenheiten 
zum Gegenſtande einer Bitte zu machen, welche alle 
einzelne Provinzen betreffen. Es iſt nun allerdings in 
den ſpeziellen Geſetzen für die Provinzial⸗Landtage ge⸗ 
ſagt, daß Aenderungen darin nicht ohne Anhörung der 
einzelnen Provinzial⸗Landtage ſtattfinden können. Bei 
dirfer Beſtimmung aber hat der Geſetzgeber unzweifel⸗ 
haft diejenigen Beſtimmungen im Auge gehabt, welche 
in jeder Provinz verſchieden ſind; es iſt nämlich das 
Vertretungs⸗Verhältniß nicht gleichmäßig in allen Pro⸗ 
vinzen, und wenn darin etwas geändert würde, würde 
allerdings ohne Anhörung der betreffenden Provinzial⸗ 
Stände eine ſolche Aenderung wohl ſchwerlich erfolgen 
können, ſo lange nicht ein gleichmäßiges Prinzip feſt⸗ 
geſtellt iſt. Was aber die andere Beſtimmung anbe⸗ 
trifft, welche Majorität erforderlich iſt, um eine Peti⸗ 
tion bei Sr. Majeſtät dem Könige anzubringen, fo 
ſcheint mir das auch eine allgemeine Verfaſſungs⸗Ange⸗ 
legenheit zu ſein, wie vorhin ſchon von dem Herrn 
Abgeordneten für Berlin ausgeführt worden iſt. Ich 
glaube, daß jedenfalls durch das neue Geſetz dem ver⸗ 
einigten Landtage das Recht eingeräumt worden iſt, 
dahinzielende Bitten vorzutragen. Wenn dies früher 
hätte anders verſtanden fein können, fo wird die früs 
here Beſtimmung, ſo weit ſie dem § 13 der Verord⸗ 
nung vom 3. Februar entgegenſteht, als beſeitigt an⸗ 
geſehen werden können. i 

Abgeordn. Möwes: Ich erlaube mir, die hohe 
Verſammlung darauf aufmerkſam zu machen, daß der 
nicht vorgeleſene Schluß des § 12 dahin lautet: „Und 
bleiben dieſem (dem vereinigten Landtage) alle auf der⸗ 
gleichen Aenderungen der ſtändiſchen Verhandlungen be⸗ 
zügliche Anträge vorbehalten.“ Hierin finde ich den ge⸗ 
ſetzlichen Grund, daß dieſer Gegenſtand in diefer hohen 
Verſammlung zur Berathung kommen muß. 

Landtags⸗-Kommiſſar: Soll darin für mich 
ein Vorwurf liegen, daß ich dieſen Schluß nicht 
vorgeleſen habe, ſo darf ich wenigſtens verſichern, 
daß er mich ohne wiſſentliche Verſchuldung trifft; 
denn wenn es heißt: „Und bleiben dieſem alle 
auf dergleichen Aenderungen bezügliche ſtändiſche Ver⸗ 
handlungen ausſchließend vorbehalten“, ſo verſteht es 
ſich doch wohl von ſelbſt, daß dabei auch die Ausnahme, 
welche in demſelben Abfage ſteht, vorbehalten bleibt, die 
Ausnahme nämlich, daß alle diejenigen Angelegenheiten, 
welche eine einzelne Provinz betreffen, nur von dem 
Landtage dieſer Provinz zu berathen ſind. 

Abgeordn. Dittrich: Derjenigen Erläuterung, die 
der Herr Landtags⸗Kommiſſar gegeben hat, kann ich 
nicht beitreten. Erſtens bin ich der Meinung, daß, wenn 
ein Geſetz ein vorhergehendes deutlich abändert, nur die 
Abänderung, nicht das frühere Geſetz gelten kann. Die 
Abänderung aber iſt nach meiner Meinung im § 13 
enthalten, denn dieſer weiſt eben dem vereinigten Land⸗ 
tage die Gegenſtände zu, die nicht von rein provinziellem 
Intereſſe ſind. Nun ſcheint mir aber doch, daß die Art, 
wie die einzelnen Landtage berathen, nicht einen Landtag 
allein betrifft, daher nicht von rein provinziellem In⸗ 
tereſſe ift, ſondern daß dieſe Verſammlung, gerade ein 
großes Intereſſe für die Allgemeinheit darin erkennen müſſe, 
wie auf den einzelnen Provinzial⸗Landtagen berathen wird. 
Deshalb halte ich dafür und wünſche, wenn Veranlaſ⸗ 
ſung zu Zweifeln in den früheren Geſetzen gegen jetzt 
Bitte an Se. königliche Majeſtät 
alſo die frü⸗ 


zu ſtellen, dieſe Zweifel eventuell zu heben, alſo 
wiſſe, was 


heren Geſetze inſoweit zu ändern, damit man 


der Berathung des hohen Landtages anheimgegeben wer⸗ 


den müſſe. 

Abgeordn. von Auerswald (General⸗Landſchafts⸗ 
rath aus der Prov. Preußen): Ich bin ganz entſchieden 
der Meinung, daß die von dem Herrn Landtags⸗Kom⸗ 
miſſar ausgeſprochene Anſicht die richtige iſt, muß aber 
geſtehen, daß ich keinen Augenblick gezweifelt habe, daß 
die Anſicht die geweſen wäre, daß zwar Petitionen in 
dieſer Beziehung von der Verſammlung eingebracht wer⸗ 
den können und mögen, daß aber eine ſolche Petition 
nur dahin gehen könne, Se. königl. Majeftät zu bitten, 
den nächſten Provinzial⸗Landtagen eine Propoſition vor⸗ 
ulegen, da dem den einzelnen Provinzial⸗Landtagen zus 
ehenden Rechte hier nicht derogirt werden darf. Ich 
glaube aber auch, daß eine Petition ſelbſt in dieſem et⸗ 
was beſchränkten. Sinne, wie er nicht von allen dere 
aufgefaßt worden iſt, doch noch einen bedeutenden Werth 
behalte; denn es iſt eine andere Sache, ob jeder einzelne 
Provinzial⸗Landtag ür ſich daſſelbe auf irgend eine Weiſe 
herbeizuführen bemüht iſt, oder ob auf eine Allerhöchſte 
Propoſition die Sache hier zur Sprache kommt. Ich 


— 


glaube, daß ein ſo bedeutendes Gewicht darin liegt, daß 
ich mich veranlaßt fühle, dringend darauf anzutragen, 
daß der Vorſchlag der Abtheilung in dieſem Sinne und 
dieſer Form durchgehe. 

Marſchall: Es iſt gewünſcht worden, die Debatte 


zu ſchließen. f 
(Vielfacher Ruf: Ja! Jal) 

Ich werde den von dem Herrn Landtags⸗Kommiſſar 
gemachten Vermittelungs-Vorſchlag zuerſt zur Abſtim⸗ 
mung bringen, der dahin geht, daß eine Allerhöchſte Pro⸗ 
poſition erbeten werden könne, wonach die Beſtimmung 
aufgehoben werden möge, daß zur Einbringung von 
Petitionen eine Stimmenmehrheit von zwei Dritteln 
nothwendig iſt. — 

Landtags⸗Kommiſſar: Ich habe durchaus nichts 
dagegen, daß dieſer Antrag geſtellt werde, bitte aber, ihn 
nicht als einen ſolchen zu bezeichnen, der von mir als 
Vermittelungs⸗Vorſchlag ausgegangen ſei; ich habe viel⸗ 
mehr nur geſagt, daß der urſprüngliche Antrag nach der 
Anſicht der Regierung ein ungeſetzlicher ſei und nur der 
Wee als geſetzlich betrachtet werden könne. 

Marſchall: Ich muß mich ſelbſt dahin berichtigen, 
daß ich den Vorſchlag des Herrn Landtags-Kommiſſars 
nur in Folge dieſer V. ichn, die ein geehrtes Mit⸗ 
glied brauchte, ſo genannt habe. Will alſo die hohe 
Verſammlung ihre Bitte dahin richten, daß den nächſten 
Provinzial⸗Landtagen über den bewußten Gegenſtand eine 
Propoſition zugehe? x 

(Die Frage wird von mehr als zwei Dritteln der Anz 

weſenden bejaht.) 

Miniſter von Canitz: Meine Herren, derſelbe Be⸗ 
weggrund, welcher meinen verehrten Kollegen, den Herrn 
Landtags⸗Kommiſſar, veranlaßt hat, bei dem Anfang der 
Verhandlung das Wort zu nehmen, bewegt auch mich, 
bei dem Anfange dieſer Diskuſſion Ihnen einige Bemer⸗ 
kungen vorzutragen, nämlich den Grund, ein Mißver⸗ 
ſtändniß aufzuklären. Weit entfernt, der beabſichtigten 
Petition oder dem Antrage Ihrer Abtheilung entgegen⸗ 
treten zu wollen, kann ich mich vielmehr nur damit ein⸗ 
verſtanden erklären. — Zunächſt handelte es ſich davon, 
ob es in der Intention der Versrdnung vom 3. Februar 
liegen könne, das Petitionsrecht der Stände zu beſchrän⸗ 
ken und in Bezug auf alle äußeren Angelegenheiten ab⸗ 
zuſchneiden, mit anderen Worten: ob es die Idee des 
Geſetzgebers geweſen ſei, von den getreuen Ständen ſei⸗ 
ner Lande zu erwarten und zu verlangen, daß ſie für 
die auswärtigen Verhältniſſe keinen Sinn und kein Ge⸗ 
fühl haben ſollen. Ich antworte darauf auf das aller⸗ 
entfchiedenfte: Nein! das iſt Ihm gewiß nicht in den 
Sinn gekommen. Eine authentiſche Interpretation die⸗ 
ſes Geſetzes zu geben, liegt nicht in der Macht von ir⸗ 
gend Jemand unter uns; ich glaube aber, daß ein ein⸗ 
facher Blick auf die Worte des Paragraphen dazu ge⸗ 
nüge, um über den richtigen Sinn keinen Zweifel zu ha⸗ 
ben. Der Paragraph lautet nämlich: 

„Dem vereinigten Landtage ſteht das Recht zu, Uns Bitten 
und Beſchwerden vorzutragen, welche innere Angelegenhei⸗ 
ten des ganzen Staates oder mehrerer Provinzen betreffen, 
wogegen Bitten und Beſchwerden, welche allein das In⸗ 
tereſſe der einzelnen Provinz betreffen, den Provinzial⸗ 

Ständen verbleiben.“ 

Meines Ermeſſens iſt der Sinn dieſes Paragraphen 
der Gegenſatz von allgemeinen und provinziellen In⸗ 
tereſſen (wie die Abtheilung das Wort Angelegen⸗ 
heit amendirt hat). Der Ausdruck: innere Angeles 
genheiten kann nicht fo verſtanden werden, als 
wenn damit jeder Blick und jede Erörterung über aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten hätte ausgeſchloſſen wer⸗ 
den ſollen. Es iſt aber gerade bei dieſen Angelegen⸗ 
heiten ſchwierig, durch eine Definition die Fälle vorher 
zu beſtimmen, welche Gegenſtand einer ſtändiſchen Pe⸗ 
tition zu werden geeignet ſein können. Die auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten wenden mehr oder minder gewiſ⸗ 
ſermaßen die eine Seite den inneren Verhältniſſen der 
Länder zu, die ſie betreffen, ſonſt würden ſie üderhaupft 
kein Intereſſe darbieten. Es können politiſche Ver⸗ 
hältniffe in einer anderen Hemiſphäre fein, die uns Alle 
zuſammen nichts angehen. Diejenigen aber, die uns 
angehen, theilen ſich, wie in dem Bericht der Abthei— 
lung ſehr richtig erörtert worden iſt, in ſolche, welche 
die Intereſſen des Landes, einzelner Individuen, ein⸗ 
zelner Korporationen, einzelner Provinzen, der Stände, 
kurz, die irgend ein Intereſſe in unſerem Lande berüh⸗ 
ren, und in ſolche, wo das nicht der Fall iſt. Die es 
durch eine Definition vollkommen zu beſtimmen, würde 
eine ſchwierige Aufgabe ſein, und ich glaube auch über⸗ 
haupt, daß man mit Definitionen oft Gefahr läuft, 
ſich vom Ziele zu entfernen, ſtatt es zu treffen. Auf 
einen ſichereren Halt weiſt der Bericht hin. „In ſol⸗ 
chen Fällen, in welchen der königliche Kommiſſarius 
wegen ſchwebender Verhandlungen oder überhaupt im 
Intereſſe des Staats die weitere Erörterung irgend eis 
ner angeregten, äußeren Angelegenheit für bedenklich 
erklären möchte.” Da appellirt die Abtheilung an eine 
Regel, an eine Macht, an ein Weſen, welches ich hös 
her ſtelle, als alle Definitionen, nämlich an ihren po⸗ 
litiſchen Takt, meine Herren, an Ihre Geſinnung! — 
Dies kommt beſonders hier zur Anwendung, wo wir 
von einer Petition reden, und zwar von einer ſolchen, 
die man nach einem arithmetiſchen Gleichniß eine Pe⸗ 
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tition in zweiter Potenz nennen könnte, von einer Pe⸗ 


tition, die von dem Petitionsrecht überhaupt handelt, 0 


Es iſt viel von dem Gewichte ſtändiſcher Petitionen 
geſprochen worden, und Sie mögen mir erlauben, daß 
ich auf einige Aeußerungen, die in früheren Diskuſſio⸗ 
nen vorgekommen ſind, hindeute. Ich werde bei der 
vorliegenden Frage bleiben. Nach meinen Begriffen, 
von denen ich glaube, daß die Mehrzahl der Verſamm⸗ 
lung damit einverſtanden ſein wird, iſt eine Petition, 
welche eine Verſammlung, wie dieſe, an den Thron 
bringt, etwas Anderes, als eine bloße Bitte, und das 
Verhältniß des Landesvaters zu den Landeskindern, ſo 
ſchön es auch iſt, paßt auf dieſes Verhältniß nicht 
ganz. Bitten kann man um Alles, Bitten iſt ein un⸗ 
beſchränktes Recht, und es kommen in der Welt alle 
„Tage Bitten vor, die kein anderes Motiv haben als 
das, daß man eben etwas erlangen möchte. Derglei⸗ 
chen Bitten bedeuten ſehr wenig. Eine Petition der 
Stände, an den Thron gebracht, ſoll aber ein anderes 
Gewicht haben, ſie ſoll ein Votum der Verſammlung 
ſein, beſonders in Angelegenheiten der Art, von denen 
hier die Rede iſt. Was kann in Beziehung auf die 
auswärtigen Angelegenheiten Gegenſtand einer Petition 
ſein? Ich halte mich beiſpielsweiſe an die Fälle, die 
man hier angeführt hat. Es iſt hier die Rede von 
ſehr verſchiedenen Dingen. Erſtens von Angelegenhei— 
ten eines deutſchen Landes, die in gewiſſe Verwickelun⸗ 
gen gerathen ſind. Welcher Art ſind dieſe Verwicke⸗ 
lungen? Sie berühren theils die Erbfolge in einem 
fremden Königshauſe, theils die inneren Verhältniſſe 
eines deutſchen Landes in einer (in der Beziehung, wie 
ſie hier in dieſer Verſammlung gilt) fremden Ange⸗ 
legenheit. Es find damit die Sympathien in Verdin⸗ 
dung gebracht, welche den deutſchen Bund umgeben 
ſollen. Die Regungen dieſes Nationalgefühles weiß ich 
vollkommen zu ehren, dieſe können jedoch ſchwerlich Ge⸗ 
genſtand einer ſtändiſchen Petition werden. Ferner iſt 
unmittelbar daneben die Ausbildung und Kräftigung 
des Zollvereines angeführt. Das führt uns in ein an⸗ 
deres Kapitel, nämlich auf Intereſſen, die unzweifelhaft 
Gegenſtand ſtändiſcher Petitionen ſein können. Eine 
Petition dieſer Art, und zwar von einer großen Mas 
jorität, die recht unzweideulig ihre Wünſche ausſpräche, 
welche die verſchiedenartigen Intereſſen, die in dieſer 
Frage zuſammenfließen, gehörig erwogen, und, in ein 
Reſultat zuſammengefaßt, ganz deutlich darlegte, eine 
Petition, welche zeigte, was der allgemeine Wunſch des 
Landes, der verſchiedenen Stände, der verſchiedenen 
Provinzen in dieſer Hinſicht wäre, eine ſolche Petition 
würde mir ſehr erwünſcht ſein. Dies iſt offenbar eine 
auswärtige Angelegenheit, die mit den inneren Intereſ⸗ 
fen zufammenhängt, alſo unzweifelhaft nach der alten 
und neuen Geſetzgebung Stoff zu Ihrer Berathung 
und zu einer Petition darbieten koͤnnte. — Ferner iſt 
dabei eines anderen Falles und der Verluſte erwähnt, 
die einen politiſchen Akt herbeigeführt haben ſollen, der 
offenbar in die erſte Kathegorie gehört, und welcher 
kein Gegenſtand der ſtändiſchen Diskuſſion ſein konnte; 
ohne zu behaupten, daß Fälle der Art überhaupt aus⸗ 
geſchloſſen ſein müſſen, würde doch jedenfalls näher und 
direkter in die Verhältniſſe eingegangen werden müſſen, 
ehe daraus Stoff zu einer Beſchwerde oder zu einer 
Petition ſich ergäbe. Es kann Fälle geben, wo Par⸗ 
tikular⸗Intereſſen neben den allgemeinen politiſchen zu 
wahren ſind; liegt ein ſolcher Fall vor, ſo würde ich 
gern zu der erforderlichen Auskunft und Mitwirkung 
bereit ſein, ſo weit meine Pflichten und meine Kräfte 
reichen. Zu einer Diskuſſion in pleno eignet ſich 
aber ſolcher Gegenſtand nicht, aus den Gründen, wel⸗ 
che der Bericht Ihrer Abtheilung angeführt hat. — 
Es kann außerdem eine Beſchwerde der Gegenſtand 
einer ſtändiſchen Petition ſein, und hier würde es mir 
zu allerletzt einfallen, die ſtändiſche Wirkſamkeit be⸗ 
ſchränken zu wollen. Es ſteht unzweifelhaft den Stän⸗ 
den das Recht zu, Beſchwerde zu führen über jeden 
Beamten, der feine Pflicht vernachläſſigt hätte, von 
dem letzten Agenten, der vielleicht nur einen ephemeren 
Auftrag hat, bis zu dem, welchem Se. Majeſtät die Lei⸗ 
tung der auswärtigen Geſchäfte anvertraut hat. Es verſteht 
ſich aber auch von ſelbſt, daß eine ſolche Beſchwerde einen 
wichtigen Grund haben muß, damit (um es offen heraus 
zu ſagen) die Beſchwerdeführer ſich nicht zu ſchämen hätten, 
wenn ſie ungegründet befunden würde. Es giebt noch 
ein drittes, was als Zweck angeſehen werden möchte, 
was nach den Begriffen der heutigen Zeit ſehr beliebt 
eworden iſt, nämlich eine Demonſtration, wo eine 
etition, ohne ein beſtimmtes Ziel vor Augen zu haben, 
die Geſinnung ausdrücken ſoll. Hierüber abzusprechen, 
dürfte nicht hierher gehören; es kann Verhaͤltniſſe geben, 
wo dergleichen ganz gut ſein mag, als allgemeine Regel 
n ich jedoch im Intereſſe des vereinigten Landtags 
agen zu können, daß dergleichen in zweifelhaften Fällen 
beſſer unterbleibt, als daß man ſie herbeiführe, und ich 
komme auf den Schluß des Berichtes zurück, worin es 
heißt: „welche bei ähnlichen Fällen in Stände⸗Verſamm⸗ 
lungen anderer Staaten zur Vermeidung einer weiteren 
Erörterung für ausreichend erachtet werden.“ Ohne 
Hinweiſung auf andere Staaten, was einer Nachah⸗ 
mung ähnlich ſehen kann, glaube ich, mich auf die Ge⸗ 
ſinnung der Verſammlung berufen zu können, daß es 
ihr an dem Sinne, an dem Takt nicht fehlen wird, eine 


Diskuſſion zu vermeiden, 
5 Ae könnte. — Um mi 
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Genen des ſtändiſchen Petitions⸗Rechtes meines 
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die äußere Verwickelungen her⸗ 
ben um mit zwei Worten zu reſun 
n, was ich hier ſagen wollte, iſt Folgendes: 


aß ein 


rachtens in der Verordnung vom 3. Februar nicht be⸗ 


abſichtigt iſt, daß aber eine Beſchränkung deſſelben in 


Beziehung auf die auswärtigen Angelegenheiten nicht 
durch bindende Vorſchriften, ſondern durch den richtigen, 
durch die Verhältoiſſe diktirten Takt der Verſammlung 
dasjenige iſt, auf das ich provozire. 

Referent von der Heydt lieſt das Gutachten zu V: 

Der Abgeordnete Hanſemann äußert am Schluſſe ſei⸗ 
nes Petitions⸗Antrages noch Folgendes: 

„Inſofern in der Beſtimmung des § 13 der mehrgedaͤchten 
Verordnung vom 3. Februar c., wonach das Petitionsrecht 
des vereinigten Landtags auf „innere Angelegenheiten“ des 
Staats feſtgeſetzt iſt, eine Beſchränkung dahin interpretirt 
werden ſollte, daß die Petitionen nicht auf die Beziehungen 
des Staats zum Auslande gerichtet ſein dürften, ſo unter⸗ 
laſſe ich dieſerhalb einen Antrag zu ſtellen, weil dieſe In⸗ 
terpretation mit den Rechten im Widerſpruche ſtehen würde, 
welche deutſche Landſtände, wie ſie nach der Bundesakte 
in allen deutſchen Staaten beſtehen ſollen, von Alters her 
beſitzen. Dieſe Interpretation iſt nicht zuläſſig, eben weil 
ſie nach meiner Ueberzeugung gegen ein feſtſtehendes Recht 
ſtreiten würde.“ 

Dagegen iſt der Antrag des Abgeordneten von Vincke 
ausdrücklich auf Aufhebung der Beſchränkung des Petitions⸗ 
rechts auf innere Angelegenheiten, nämlich auf den Wegfall 
des Wortes „innere“ im § 13 der Verordnung vom 3. Febr. 
gerichtet. Der Herr Antragſteller ſagt dabei: 

„Soll das noch jüngſt in den Angelegenheiten von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein ſo lebhaft hervorgetretene deutſche Nationalge⸗ 
fühl geſtärkt und belebt — fol die Ausbildung und Kraf⸗ 
tigung des Zollvereins gefördert — ſoll der deutſche Bund 
von nationellen Sympathien umgeben — ſollen Vetluſte, 
wie die in Folge der Einverleibung Krakau's eingetretenen, 
vermieden werden, fo erſcheint es erforderlich, daß das ſtän⸗ 
diſche Element des zweiten der deutſchen Staaten auch den 
auswärtigen Angelegenheiten nicht fremd bleibe.“ 

Bei der Berathung in der Abtheiluug war man allge⸗ 
mein damit einverſtanden, daß das Petitionsrecht der Stände 
eine weſentliche Beſchränkung erleiden würde, wenn die Ber 
ſtimmung sub $ 13 der gedachten Verordnung dahin interpre⸗ 
tirt werden möchte, daß auch ſolche äußere Angelegenheiten 
von dem Petitionsrecht ausgeſchloſſen fein ſollten, welche mit 
den inneren Angelegenheiten des Landes im allernächſten Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen. Es wurde dies um ſo weniger für zu⸗ 
läſſig erachtet, als ſchon auf Provinzial⸗Landtagen Handels⸗ 
Verträge mit auswärtigen Staaten häufig Gegenſtand von 
Petitionen geweſen find, und nicht felten dringende Veranlaſ⸗ 
ſung eintreten dürfte, ſolche auswärtige Beziehungen zur 
Sprache zu bringen, welche für die inneren Angelegenheiten 
von entſcheidendem Einfluſſe ſind. Es wurde dabei nament⸗ 
lich der Einverleibung von Krakau gedacht, wegen welcher 
ſelbſt Petitionen ſtädtiſcher Corporationen Allerhöchſten Orts 
die wohlwollendſte Aufnahme fanden. Es wurde insbeſondere 
in Beziehung auf die Beſtimmungen des Zoll⸗Tarifs⸗ anf die 
Schifffahrts⸗Verhältniſſe und die Handels⸗Politik für ganz un⸗ 
vermeidlich erachtet, nicht blos innere, ſondern auch auswärtige 
Angelegenheiten zu berühren. Da nun ſchon auf dem gegenwärti⸗ 
gen Landtage der Fall vorgekommen iſt, daß der Herr Landtags⸗ 
Marſchall mehrere Petitionen, welche auswärtige Angelegenhei⸗ 
ten betrafen, aber mit den Intereſſen des Staats in nahe Ver⸗ 
bindung ſtehen, ohne dem Landtage davon Kenntniß zu geben, 
den Antragſtellern auf Grund des § 13 der Verordnung vom 
3. Februar c. br. manu als nicht zur Kompetenz des Land⸗ 
tags gehörig, zurückgegeben hat und eine buchſtäbliche An⸗ 
wendung jener Beſtimmrng vorausſichtlich zu vielen zeit⸗ 
raubenden und unangenehmen Kompetenz Konflikten Anlaß 
geben wird, fo fand gie Abtheilung in ihrer überwie⸗ 
genden Majorität zur Vermeidung ſolcher Konflikte und 
zur Sicherung des den Ständen unzweifelhaft zuſtehenden Peti⸗ 
tionsrechts in dem Antrage des Abgeordneten v Vincke das geeig⸗ 
netſte Mittel. Die Minorität der Abtheilung hielt dagegen eine 
buchſtäbliche Interpretation jener Beſtimmung da, wo innere 
Angelegenheiten des Staats von auswärtigen Angelegenheiten 
nahe berührt ſeien, dem eigentlichen Sinne der Beſtimmung 
keinesweges entſprechend; ſie wollte darin nur die Ausſchlie⸗ 
ßung ſolcher Fragen der äußeren Politik erkennen, welche das 
innere Intereſſe des Landes nicht beträfen, und glaubte dem⸗ 
nach die Nothwendigkeit einer Aenderung der fraglichen Be⸗ 
ſtimmung zur Herbeiführung einer Interpretation in dem ge⸗ 
wünſchten Sinne nicht anerkennen zu können. — Die hier⸗ 
nach von dem Herrn Vorſitzer zunächſt dahin geſtellte Frage, 
ob überhaupt in Beziehung auf $ 13 der Verordnung vom 
3. Februar eine Bitte an Se. Majeſtät vorzuſchlagen ſei, 
wurde mit 15 gegen 3 Stimmen bejaht. — Demnächſt kam 
der Antrag des Abgeordneten v, Binde wegen Wegfalls des 
Wortes „innere“ im § 13 der Verordnung vom 3. Februar e. 
zur Abſtimmung, und es beſchloß die Abtheilung mit 11 ge⸗ 
gen 6 Stimmen, dieſen Antrag bei dem hohen Landtage zu 
bevorworten. — Endlich wurde vorgeſchlagen, ſtatt des Wor⸗ 
tes „Angelegenheiten“ das Wort „Intereſſen“ in demſelben 
Paragraphen zu ſubſtituiren, um dadurch die Kompetenz des 
vereinigten Landtages und den Gegenſatz zu den Angelegen⸗ 
heiten, welche das „Intereſſe“ einzelner Provinzen berühren, 
noch näher zu bezeichnen, und es wurde darauf aufmerkſam 
gemacht, daß auch in den provinzialſtändiſchen Geſetzen zur 
Bezeichnung der Kompetenz der, Provinzial- Landtage das 
„Intereſſe“ der Provinz überall als maßgebend bezeichnet ſei. 
Bei der von dem Herrn Vorſitzer vexanlaßten Abſtimmung 
über dieſen Vorſchlag wurde derſelbe mit 15 gegen 2 Stim⸗ 
men zur Bevorwortung bei dem hohen Landtage angenom⸗ 
men. — Schließlich kam es noch zur Sprache, ob nicht bei 
einer im Sinne dieſer Abſtimmung erfolgenden Aenderung des 
§ 13 der Verordnung vom 3. Februar ein Zuſatz angemeſſen 
ſcheine, zu dem Zwecke, um ſolche Angelegenheiten der äuße⸗ 
ren Politik, welche das Intereſſe des Landes nicht berühren, 
von der Kompetenz auszuſchließen. Es wurde aber für 
ſchwierig erachtet, irgend einen Zuſatz zu formuliren, der die 
Grenzen genau auszudrücken und neue Kompetenz⸗Erörterun⸗ 
gen zu beſeitigen vermöge. Zudem glaubte die überwiegende 
Majorität der Abtheilung das Vertrauen hegen zu dürfen, 
daß in ſolchen Fällen, in welchen der königliche Kommiſſarius 
wegen ſchwebender Verhandlungen oder überhaupt im Inter⸗ 
eſſe des Staats die weitere Erörterung irgend einer angeregten 
äußeren Verhandlung für bedenklich erklaren möchte, es dem 
Landtage nicht an der patriotiſchen Geſinnung und dem politi⸗ 
ſchen Takt fehlen werde, welche bei ähnlichen Fällen in Stände⸗ 
verſammlungen anderer Staaten zur Vermeidung einer weiteren 
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Erörteru 
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ür ausreichend exachtet werden. Es muß für die ſtän⸗ 


imlung von unſchagbarem Werthe fein, ſolche Geſin, 
Rene aussprechen zu hören, wie 4 
ſo eben der hochverehrte Herr Miniſter in Beziehung auf 
Petitionsrecht der Stände und in Beziehung auf die Der: 
nung der Stände zu erkennen gegeben hat. Die Stände⸗ 
ſammlung hat Urfache, ſich dankbar folder Gefinnungen 5 
erfreuen. Wenn aber der hochverehrte Redner indirekt au 
geſprochen hat, als ob eine Veranlaſſung zu der Bitte, 0 s 
die Abtheilung befürwortet hat, nicht vorliege, ſo muß ich. 
darauf aufmerkſam machen, was ſchon in dem Bericht . 
Verſammlung erwä nt iſt, daß nämlich unſer geehrter 1455 
Vorſitender erklärt hat, wie er ſich nach feinem. Gew 
verpflichtet halte, ſolche Anträge und Bitten, die auswa 
Angelegenheiten berühren, nicht zur Berathung in dieſer, 4 
ſammlung zuzulaſſen. Wenn, meine Herren, dies unſer 96T, 
ter Herr Vorſitzender e,lärt hat, deſſen Reſchtsgefühl wir ia 
ungetheilt fo hochachten dann meine ich, muß eine Veran 
ſung wohl vorliegen, darüber klar zu werden. Ich meine, daß 
ein bloßer Blick auf das Geſetz genügte, um zu erkennen, 
ſolche Bitten angebracht werden dürften, fo würde unſer Ar 
ehrter Herr Marſchall einen ſolchen Ausſpruch nicht gef 
haben. Wenn wir bei den Worten des Geſetzes ſtehen du 
ben, — denn nur das Geſetz redet, und nicht kann es d 
ankommen, welche Geſinnungen gerade die Herren Min 
welche augenblicklich im Amte waren, dabei haben, denn 
Geſetz iſt für lange Zeit, — ſo ſcheint es mir, das 15 
allein muß maßgebend fein, Wenn wir das Geſetz buch 
lich gelten laſſen, jo liegt es nicht in der Befugniß d ren. 
einigten Landtages, auswärtige Angelegenheiten zu verüht , 
Wenn überhaupt nichts über das Petitionsrecht gejagt wört 
fo würde ich der Meinung beitreten, ich würde jagen, es 
darf keiner Bewilligung des Petitionsrechts, es iſt ein nag, 
liches Recht. Aber der Geſetzgeber hat nicht alſo geglalh⸗ . 
er hat es für nöthig erachtet, es ausdrücklich im Geſes 
zeichnen zu müſſen, ob und wie es ausgeführt werden, 10 
— Es heißt nämlich: „Dem vereinigten Landtage ſteht 
Recht zu, Uns Bitten und Beſchwerden vorzutragen, 1 Pr 
innere Angelegenheiten des ganzen Staates oder mehr 
Provinzen betreffen, wogegen Bitten und Beſchwerden, 
allein das Intereſſe der einzelnen Provinzen betreffen, 
Provinzial Landtagen verbleiben.“ — Durch dieſe Worte , 
indirekt die Berührung auswärtiger Angelegenheiten buch 1 
lich dem Landtage genommen, und deshalb glaube ich un? 
Antrag der Abtheilung auch mit Rückſicht auf die Erfad 
gen, die der Landtag gemacht hat, bevorworten zu müſſen. 


Marſchall: Auch ich, der ich mich nicht 
als einen dem Landtage vorgeſetzten Beamten betracht 
ſondern mit. freudigem Stolz als ein Mitglied der Vi 


bunden, daß er uns dieſe Erklärung über den U 


deſſelben nicht gehabt, ich geſtehe es ein, ich habe , 
für bindender gehalten, ich glaubte nicht, daß 
ren Angelegenheiten unter irgend einer Beziehung . 
genſtand der Berathung des Landtages fein könn, A 
Ich kann alfo diefe Aeußerung und Auslegung 95 I 
Herrn Minifters nur freudig begrüßen, indem ich au, 
nehme, daß der Herr Miniſter in Uebereinſtimmm 
mit dem ganzen Miniſterium und dem Herrn Ke „ 
miſſar geſprochen hat. Wäre fie mir, dieſe Auslegle 
früher bekannt geweſen, ſo würde ich es mir nicht 
laubt haben, mehrere Anträge, welche ſich nicht 
innere Angelegenheiten bezogen, zurückzugeben. 
halte ich mich für befugt, fie anzunehmen, und ME 
fie den betreffenden Abtheilungen überweiſen. Ich ke 
hinzuſetzen, daß es dann allerdings von dem Takte 1 
Verſammlung, der gewiß ein ſehr hoher ift, abhäng 
wird, ob fie dieſe Anträge unterſtützen wolle oder MT 
Abgeordn. von Camphauſen (vom Platz; 
(War nicht zu verſtehen.) \ 120 
Ich ſetzte die Einſtimmigkeit der Verſammlung d 
aus, daß fie... e 
Referent von der Heydt: Nachdem nun I 
der Herr Landtags- Marſchall erklärt hat, daß ei 
Folge der Interpretation alle Anträge, die äußere 
tereſſen berühren, zulaſſen werde, fo ſtimme ich Ti 
Antrage des Herrn Marſchalls inſofern bei, aue 
vorſchlage, die durch das Miniſterium ertheilte und a 
pretation zu acceptiren, davon Akt zu nehmen 
vorläufig, ſo lange nicht andere Veranlaſſung ent . 
desfallſige Anträge fallen zu laſſen. rl) 
Abgeordn. Hanſemann: Inſofern die a 


0 
des Herrn Miniſters als entſcheidend zu erachten 
ſchließe auch ich mich dem Referenten an. 


Abgeordn. von Beckerath: Ich glaube 9 


Gegenſtand der Abſtimmung nahe gebracht iſt, ind | 


x 


eingereicht hatten und fie von dem Herrn Fe 
Marſchall zurückerhielten, weil er die Veri 


zur Berathung dieſer Angelegenheit aal Har Wu 


lehne hat, da f. rner 


Me Gegenſtand von der größten nationalen Wichtigkeit 
» fo glaube ich, daß es in dem Intereſſe der Ver⸗ 
mung iſt, dem Herrn Miniſter der auswärtigen 
Kugelegenheiten kurz zu ſagen, was die Antragsteller zu 
hien Seuche bewogen hat. Der Herr Miniſter ſelbſt 
8 erklärt, daß jede äußere Angelegenheit eine innere 
in habe; wenn dies aber bei allen äußeren Angele⸗ 
0 ſchleswig⸗ holſteiniſchen Frage hervor. Es wird 
i m einen Theil Deutſchlands geben, von wo aus nicht 
n Ruf der Sympathie an die in ihrer nationalen 
Sflbſtſtändigkeit bedrängten Schleswig- Holſteiner ger 
hi et worden wäre. Man hat erkannt, daß es ſich 
15 nicht blos um die Gefahr der Beſchränkung des 
zkutſchen Territoriums, um die Möglichkelt der Ent⸗ 
dung desjenigen Theils unſeres Vaterlandes han⸗ 

it, der für feine künftige maritime Entwickelung von 
Ober Wichtigkeit iſt, ſondern daß hier Größeres, daß 
Ki Errungenſchaft der neueren deutſchen Geſchichte, 
i Gefühl der Selbſtſtändigkeit und nationalen Macht, 
keinen Eingriff duldet, auf dem Spiele ſteht. Die⸗ 
nationale Machtgefühl iſt, wie die Bedingung be⸗ 
75 gender Verhältniſſe nach außen, ſo auch die Grund⸗ 
e einer gedeihlichen Entwicklung im Innern, und 
fende wo es berührt wird, ſei es ſchmerzlich oder 
dig, da handelt es ſich um eine tief⸗innerliche An⸗ 
Hegenheit. Wenn ſchon die Fragen, die den deutſchen 
undes⸗Verein betreffen, wegen der vielfachen Rück⸗ 
kung, die ſie auf die inneren Zuſtände der einzelnen 
undesſtagten äußern, in keinem der letzteren als äußere 
angelegenheit betrachtet werden können, ſo hat Preußen 
der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage noch eine beſonders 

ö tellung. Preußen iſt, wie dies in einer unver⸗ 
0 Stunde von erhabenem Munde ausgeſprochen 
lie de, zum Schilde geworden für die Sicherheit und 
ue Rechte Deutſchlands. Dieſe Stellung hängt mit 
Kin ensEeäft des Staats eng zuſammen, fie bedingt 
18 Feſtigkeit ſeines fortſchreitenden Entwickelungsgan⸗ 
5 und von dem Augenblicke an, wo Preußen dieſe 
% ung, den Ereigniſſen gegenüber, verkennen follte, 
gung lem Augenblick an wird es auch eine Schwä⸗ 
den in ſeinen inneren Zuſtänden erleiden. Wenn 
nich aber ſo iſt, ſollten dann die Stände des Reichs 
den berechtigt ſein, in einer ſolchen Angelegenheit, die 


- 


eine guten Nerv unſerer ſtaatlichen Exiſtenz berührt, 
dies itte an Se. Maj. den König zu richten, ſollte 
le eine dem Kreiſe unſerer Berathung fremde Ange: 
ie er ſein? Nicht nur hat jede ſolche Frage eine 
mee Seite, fie kann auch möglicherweiſe eine der⸗ 
* und seo enbung nehmen, daß wir genöthigt find, Gut 
a lut für ihre Löſung einzuſetzen, und ich glaube, 
fuß es ein natürliches Recht der Verſammlung iſt, in 
en Fragen wenigſtens eine Bitte an den Thron 
Auberzufegen. Der Zweck des ſtändiſchen Inſtituts iſt 
Zuſammenwirken mit der Regierung in allen Anz 
legenheiten des Landes, warum ſoll dieſes Zuſam⸗ 
andwirken, von dem das Wohl und Wehe des Vater⸗ 
d, ſeine ganze Zukunft, und jetzt mehr als je, ab⸗ 
3 % warum ſoll es in irgend einer Weiſe verkürzt werden? 
au Lefürworte daher den Antrag an Se. Maj. den Kö⸗ 
daß die Ständeverſammlung ermächtigt werden möge, 
in die en in allen Angelegenheiten, äußere, wie innere, 
die Krone zu richten. N 
be (Bravo.) ; 
fee Stats Mine Frhr. von Canitz: Ich habe die⸗ 
De dee gerade deswegen erwähnt, weil er ſchon 
ben ißt erliegenden Petition zur Sprache gebracht wor⸗ 
dee glaube aber doch noch einmal darauf zu⸗ 
ma men zu müſſen in doppelter Beziehung. Eins 
nd henne ich es einen Gegenſtand, der hier nicht ver⸗ 
9 5 werden kann, denn er betrifft fremde Angele⸗ 
ten, die inneren Angelegenheiten eines fremden 
wohl w In dem zweiten Geſichtspunkt möchte ich 
A gdiſſen, welche Bitte von Seiten der Stände an 
in di, jeſtät zu richten ſei, und was Se. Majeſtät 


Mr 


den der Sache thun ſolle? Es iſt hingewieſen wor⸗ 
oder K, eine mögliche Zukunft, daß daraus ein Kampf 
dringt eleg entſtehen und die deutſche Nationalität ver⸗ 
So n werden könnte. Iſt ein ſolcher Fall vorhanden? 
nein] eit ich die auswärtigen Angelegenheiten kenne, 


PR Ich wüßte nicht, um was man bitten, über 
ſollte Beſchwerde führen, was man befürworten 
ſigt und daß auch dieſe Angelegenheit nicht vernachläſ— 
umt ſo weit fie Bundes: Angelegenheit iſt, nichts 
worden iſt, darüber bedarf es weiter keiner 
darüber ng, Petition oder Nachforſchung, indem der 
dars claßte Bundesbeſchluß aller Welt bekannt ift. 
igten jege Amifchen in diefe Sache würde den Bethei⸗ 
an nur üblen Dienſt thun; ſollte ich einen Grund 
knächſt keiwatum ich mich dem widerſetze, ſo weiß ich 
uus. D keinen beſſeren, als den des mehrgedachten Tak⸗ 
IR aus zaterlande wird damit nicht genügt, und 
ondern n wärtige Politik kein Reſultat hervorgebracht, 
a Ueber Feine Demonſtration gemacht, die nach mei⸗ 
Ab, zeugung zu gar nichts führt. 


te aus dem Munde eines 


„Ab n 

Sen en Siebig: Hohe Verſammlung! Sie ha⸗ 
ſocherhrten orte vernommen aus dem Munde eines 
die Worte ners, den ich nicht erreiche, 


heiten der Fall iſt, ſo tritt dies ganz beſonders in 
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die Frage, die auch mir als eine Lebensfrage erſcheint, 
hier nicht zur Diskuſſion gehört; ich glaube aber, daß 
Preußen der Staat in Deutſchland iſt, auf den alle 
übrigen Volksſtämme mit Vertrauen blicken, daß es die 


Hand nicht zurückziehen darf, wenn ein Volksſtamm M 


durch irgend eine Angelegenheit in ſeiner Exiſtenz be⸗ 
droht und von dem Vaterlande losgeriſſen oder in Ge⸗ 
fahr iſt. Deutſchland kann nur groß ſein, wenn es 
eine Einheit bildet, und es kann nur gedeihen, wenn 
Preußen, diejenige Macht, die zu ſeinem Schutze beru⸗ 
fen iſt, nicht verſäumt, die Pflichten zu ergreifen, die 
es ergreifen muß und allezeit ergreifen wird. Beſchrän⸗ 
kungen, wie ſie in Schleswig-Holſtein vorgekommen 
ſind, haben die Herzen der Nation vom Süden bis 
zum Norden ergriffen, und mit blutendem Her⸗ 
zen find die Wünſche ausgeſprochen worden, und 
dieſe ſind an höchſter Stelle, ich nenne das Land in 
Baiern, gutgeheißen worden, und auch in Preußen ſind 
Wünſche der Art ausgeſprochen, und hier an dieſem 
Orte, wo die preußiſche Nation; zum erſtenmale feine 


Vertreter hingeſandt hat, ſoll d eſer Angelegenheit nicht 


gedacht werden, dle ſo wichtig iſt. Ob Preußen einmal 
das Schickſal Polens hätte oder nicht, 

(Dhoh Ko 
fo glaube ich, die hohe Stände-Verſammlung würde ſich 
ihre Würde vergeben, wenn wir im Angeſichte des deut⸗ 
ſchen Vaterlandas dieſe hochwichtige Frage hier nicht 
zur Anregung brächten. Ich kann nur dafür ſtimmen, 


daß dieſer Lebensfrage der Eingang in dieſe Stände⸗ 


Verſammlung nicht verwehrt werde. — Noch auf einen 
Punkt will ich aufmerkſam machen, es iſt die hochwich⸗ 
tige, traurige Erſcheinung mit Krakau; da ſind mit 
wenigen Federſtrichen die Lebensadern einer der reich⸗ 
ſten Provinzen durchſchnitten und dem Vaterlande 
die tiefſten Wunden geſchlagen, die ſchwerlich zu heilen 
ſein dürften. Wenn alſo ſolche Fälle vorkommen, ſo glaube 
ich, daß Urſache genug da ſei, um das Gouvernement zu 
der Ueberzeugung zu bringen, daß es hier von allen 
Seiten beleuchtet und erörtert und wo möglich Se. 
Majeſtät mit der Bitte angegangen werde, nach Kräf- 
ten und Umſtänden da einzuſchreiten, wo es Nöth 
thut. 

Marſchall: Nachdem ich gebeten habe, die Peti⸗ 
tionen, welche auf Schleswig-Holſtein Bezug haben, 
mit zukommen zu laſſen, um ſie einer Abtheilung zu 
übergeben und zur Berathung zu bringen, ſo ſcheint 
dies wohl zu genügen. 

Abgeordn. Hanſemann: Nachdem von Seiten 
der Miniſter⸗Bank Erläuterungen gegeben worden ſind, 
die wir Alle mit der größten Freude angehört haben 
und, nachdem hierauf die Erläuterung noch auf weitere 
Punkte ſich erſtreckt hat, ſcheint es mir doch nothwen⸗ 
dig zu ſein, eine Bitte an Se. Majeſtät den König 
zu richten, und zwar in dem Sinne, wie die Abthei⸗ 
lung es vorgeſchlagen hat, nämlich dahin, daß es an⸗ 
ſtatt: „innere Angelegenheiten des Staates,“ 
Intereſſen des Staates heißen möge. So dank⸗ 
bar wir die erwähnte Erläuterung aufgenommen ha⸗ 
ben, ſo läßt es ſich doch nicht verkennen, daß es in 
dem Augenblicke nicht ein Geſetz iſt, was dort ausge⸗ 
ſprochen wurde, ſondern daß es nur die Anſichten des 
Miniſteriums geweſen find. Außerdem würde die Faf- 
ſung „innere Angelegenheiten“ doch immer ge⸗ 
wiſſermaßen im Widerſpruch mit der Praxis ſtehen, die 
jetzt von Seiten des Herrn Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten als richtig angenommen würde. Ein 
ſolcher Widerſpruch in der Faſſung und in der Aus⸗ 
führung ſcheint auch nicht angemeſſen; deshalb ſchließe 
ich mich dem Antrage der Abtheilung an, daß es ſtatt 
„innere Angelegenheiten“ „Intereſſen“ heißen möge. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Meine Herren! 
Ich bin gewiß ſo gut wie irgend Jemand davon durch⸗ 
drungen, daß die hohe Verſammlung alle Urſache hat, 
dem Herrn Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
für die Erläuterung, die er uns gegeben hat, mit Dank 
ſich verpflichtet anzuerkennen. Deſſenungeachtet ſcheint 
mir ein Mißverſtändniß obzuwalten, das noch einer Auf⸗ 


klärung bedarf, und eben ſo glaube ich, daß wir uns 


nicht werden entziehen können, noch eine Petition an 
Se. Majeſtät zu richten. Der Herr Abgeordnete aus 
der Rheinprovinz hat den Herrn Miniſter ſo verſtan⸗ 
den, als wenn er ſich dahin geäußert hätte, daß er uns 
das Recht nicht zugeſtehen könne, in Angelegenheiten, 
wie ſie der Abgeordnete berührt hat, eine Petition an 
Se. Majeſtät zu richten. Wogegen der Herr Mini⸗ 
ſter, wenn ich ihn recht verſtanden habe, in ſeiner Er⸗ 
widerung den ſpeziellen Fall im Auge hatte, ob es für 
jetzt angemeſſen ſei, eine ſolche Petition zu erör⸗ 
tern. Das ſind zwei verſchiedene Fälle. Ich glaube, 
wir werden in der einen Beziehung darauf drin⸗ 
gen müſſen, daß das Recht auch für ſolche Ange⸗ 
legenheiten anerkannt werde, an Se. Majeſtät uns 
mit Petitionen zu wenden. — Wir werden in der 
anderen Beziehung aber, wenn wir die Frage, die zu er⸗ 
örtern iſt, in Erwägung nehmen, die Aeußerung des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten über die 
Zweckmäßigkeit der Petitionen für den Augenblick zu 
würdigen haben. Ich bin darum des Dafürhaltens, 


und eben daß durchaus, wenn dieſe Differenz noch beſteht und 
Miniſters, daß der Herr Miniſter uns nicht unbedingt das Recht aner⸗ 


kannt hat, auch in Angelegenheiten, welche auf das Aus⸗ 


land ſich beziehen, Petitionen an Se. Majeſtät den Kö⸗ 


nig zu richten, wir uns der Zuſtimmung zu dem Ab⸗ 
theilungs⸗Gutachten nicht entziehen können. Ich würde 
dies aber auch für nöthig halten, ſelbſt wenn der Herr 

iniſter es zugegeben hatte, weil dies nur eine Erklä⸗ 
rung des Miniſters und keine geſetzliche Beſtimmung iſt. 
Wir haben auf der anderen Seite eine geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung, die nicht mißverſtanden werden kann. Es 
heißt, nur in inneren Angelegenheiten darf petitionirt 
werden. Die Faſſung muß alſo vollſtändig interpretirt 
werden. Findet eine vollſtändige Uebereinſtimmung der 
Miniſter mit der Verſammlung ſtatt, dann würde ich 
gebeten haben, daß wir ſtatt des Wokts „das Recht zu 
verleihen“ ſetzten, das Geſetz dahin zu deklariren, wie der 
Herr Miniſter vorhin ausgeführt hat. 5 

Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten: 
Ich kann dem geehrten Redner nur danken für dieſe 
Aufklärung des Mißverſtändniſſes. Ich habe, p viel 
ich mich erinnere, meine Worte damit begonnen, aß ich 
ſagte: daß ich mir eine authentiſche Interpretation des 
Geſetzes nicht anmaßen könne, um fo weniger als die 
hohe Verſammlung ſelbſt Zweifel über die Auslegun 
hege. Was es von meiner Seite noch für eine Auf⸗ 
klärung bedürfte, wüßte ich nicht, indem ja kein Wider⸗ 
ſpruch beſteht, indem ich der hohen Verſammlung das 
Recht nicht beſtritten habe, eine Petitſon zu machen, die, 
wenn ich es rein herausſagen ſoll, denn wir nehmen 
das Recht der Freimüthigkeit, den Mitgliedern der Ver⸗ 
ſammlung gegenüber, auch in Anſpruch, kein Ziel zu 
haben ſcheinen. Wenn ich die Ehre hätte, Mitglied der 
Verſammlung zu ſein, fo würde ich gewiß dagegen ſtim⸗ 
men, eine Petition zu machen, die zu nichts führt. In 
dem anderen Falle iſt in einer Weſſe geſprochen worden, 
die gar nicht zu dem Wege einer Petition führt, indem 
man ſagt, es ſei mit einigen Federſtrichen ein Akt der 
Willkühr geſchehen; handelte es ſich von einer näheren 
Erörterung dieſer Angelegenheit, ſo würde ich ſie keines⸗ 
weges ſcheuen. Es handelt ſich hier aber nicht davon, 
und ich wiederhole meine Berufung auf den Takt der 
Verſammlung. + 

Abgeord. Graf von Schwerin: Wenn der Herr 
Miniſter das Recht anerkennt, in ſolchen Angelegenhei⸗ 
ten eine ſolche Petition zu exläffen, dann wird es genü⸗ 
gen, Se. Majeſtät zu bitten, das Geſetz dahin zu dekla⸗ 
riren 

Miniſter des Auswärtigen: Ich habe hier kein 
Recht abzusprechen, noch anzuerkennen. a 

Abgeordn. Graf von Schwerin; Die Meinung 
ſcheint dahin zu gehen, daß es nur einer authentiſchen 
Interpretation bedürfe. Darum handelt es ſich nur, 
ob wir Se. Majeſtät bitten wollen, das Recht uns bei⸗ 
zulegen, oder ob wir die Bitte nach der Erläuterung 
des Herrn Miniſters dahin zu ſtellen haben, das Geſetz 
ſo auszulegen, wie er angeführt hat. 

Abgeordn. Siebig: Ich will mir nur erlauben zu 
bemerken, daß meine Worte mich ſchnell hingeriſſen 
haben. j vH 

Minifter des Auswärtigen: 
hier um Converſation zu machen. 5 

Abgeordn. Siebig: Ich erlaube mir zu bemerken, 
daß es ſich hier handelt um das Wohl und Wehe einer 
großen gewerbtreibenden Klaſſe in Schleſien. 

Miniſter der Auswärtigen: Wir ſind nicht 
hier um Converſation zu machen. 0 

Abgeordn. Milde: Mir ſcheint auch, daß, nach der 
zuletzt gegebenen Erklärung, die Petition an Se. Maje⸗ 
ſtät den König um ſo mehr nothwendig werden muß, 
als allerdings ſtets ein Theil der Verſammlung, wenn 
das Wort „innere“ ſtehen bleibt, eine ſolche Auslegunz 
annehmen könnte, wie hier von einer Seite bemerkt, 
worden iſt. Um alſo in der beſtimmteſten Weiſe für 
uns die Berechtigung zu vindiziren, die Angelegenheiten 
des Vaterlandes in allen Richtungen vor das Forum 
unſerer Berathungen zu ziehen, muß ich mich auch dem 
ee anſchließen, daß Se. Majeſtät gebeten werde, 
wie die Abtheilung vorgeſchlagen hat, das Wort „innere“ 
fallen zu laſſen, und das allgemeine Wort „Intereſſen“ 
ſtatt Angelegenheiten zu nehmen. Nur zum Schluſſe 
erlaube ſch mir, bei dieſer Debatte darauf aufmerkſam 
zu machen, wie ja recht eigentlich alle äußeren und inne⸗ 
ren Angelegenheiten in der innigſten Wechſelwirkung ſte⸗ 
hen, und wie ja der Staat von außen nirgends kann 
berührt werden, ohne daß nach innen alle Saiten an⸗ 
klingen. Wir haben jetzt keine dynaſtiſche Politik mehr, 
es giebt nur eine Politik der Völker, der Intereſſen, 
und dieſe Intereſſen, welche ſich abſpiegeln in Alem dem, 
was uns im Leben theuer und werth ii, dieſe Intereſ⸗ 
fen ſind es allein, welche mehr oder minder in der Zu⸗ 
kunft maßgebend fein werden für die Politik, für die 
Beziehungen des Staats nach außen. Prättenſſonen 
eben ſo wenig als Intriguen Einzelner, welcher Ark ſie 
ſeien, können fernerhin maßgebend oder leitend in den 
Beziehungen der Völker unter einander werden; allein 
die materiellen Intereſſen, die Intexeſſen der Ehre, des 
Glaubens, werden noch fortan die großen Bewegungen 
der Welt machen, und deshalb ſich eine Verſammlung, 
wie die unſrige, denken zu ſollen welche nur mit den 
inneren Staats⸗Angelegenhelten ſich beſchäftigt, und de⸗ 
ren Wirkfamkeit in allen äußeren Fragen beſchränkt fein 
ſoll, ſcheint mir eine Anomalie wenigſtens in ſich zu 
ſchließen. 5 nei * 

Marſchall: Bei der großen Koſtbarkeit der Zeit 
ſtelle ich anheim, ob, ungeachtet ſich noch. einige Redner 
emeldet haben, wir nicht zum Schluſſe kommen können. 
905. habe die Abſicht, folgende Fragen zu ſtellen: oll 
eine Deklaration über den $ 13 erbeten wer 
den, welche außer Zweifel ſetzt, daß äußere In 
tereſſen des Staats von der Berathung des 
Landtags nicht ausgeſchloſſen finds Ich glaube 


— * 


Wir. find. nicht 


nicht, daß viele abweichende Meinungen von dieſer Frage 


ſein werden. Ich bitte den Herrn Sekretär, die Frage 
nochmals vorzuleſen. e 
(Geſchieht. ) 
Iſt die Verſammlung damit einverſtanden? 
(Saͤmmtliche Mitglieder erheben fich.) 
Ja, einſtimmig! 


Der Gegenſtand iſt alſo erledigt. Wir kommen nun⸗ 
mehr zu dem Gutachten, betreffend die Petition auf 
Aenderung des § 2 des Geſetzes vom 1. Juli 1823 we⸗ 
gen Anordnung von Provinzial⸗Ständen, namentlich in 

ezug auf die Diſſidenten. Der Herr Abgeordnete Graf 
von Gneiſenau iſt Referent. 


Referent Graf von Gneiſenau: 
Gut - ch t e n 
r 


e 
vierten Abtheilung der Kurie der drei Stände 
des erſten vereinigten Landtages, 
betreffend 
die Petition des Abgeordneten von Saucken⸗ 
Julienfelde auf Abänderung des $ 5, 2 des Ge⸗ 
feges vom 1. Juli 1823, wegen Anordnung der 
Provinzial⸗Stände, namentlich in Bezug auf 
die Diſſidenten. 

Die genannte Petition enthält zwei weſentlich verſchie— 

dene Anträge, wovon 5 

a) der erſtere dahin geht, daß der Grundſatz geſetzlich aus⸗ 
geſprochen werden möge: bei Ausübung politiſcher Rechte 
ſei Niemand nach ſeinem Glauben zu fragen; 

v) der zweite aber dahin gerichtet iſt, daß in Uebereinſtim⸗ 
mung mit obigem Grundſatz dem § 5, 2 des Geſetzes 
vom 1. Juli 1823 wegen Anordnung der. Provinzial: 
Stände eine veränderte Faſſung gegeben werden möge. 


ad a) Obgleich eine Minorität von 2 Stimmen die Anſicht 
aufſtellte, daß die Ausübung politiſcher Rechte jedem 
Einwohner eines Staates ohne Rückſicht auf ſein 
Religions⸗Bekenntniß ungeſchmälert freiſtehen müſſe, 
ſo erklärte eine Majorität von 14 Stimmen ſich doch 
dahin, daß die ſtändiſchen Korporationen des preu⸗ 
ßiſchen Staates immer nur rein chriſtliche Verſamm⸗ 
lungen bleiben müßten und die Zulaſſung von Mit⸗ 
gliedern anderer als chriſtlicher Religions bekenntniſſe 
nicht ſtatthaft erſcheine, weswegen die Abtheilung 
ſich dahin entſchied, das der Antrag ad a) in 
diefem umfange nicht zu befürworten, vielmehr 
Mi Zurückweiſung deſſelben in Vorſchlag zu bringen 
ei. 
ad b) Was nun den Antrag ad b) betrifft, jo ſprach ſich 
zuvörderſt eine Anſicht dahin aus, daß, wenn 9 5, 2 
des Gefeges vom 1. Juli 1825 wegen Anordnung 
der Provinzialſtände nur „die Gemeinſchaft mit einer 
der chriſtlichen Kirchen“ verlange, dadurch ſchon die 
Zuläſſigkeit von Diſſidenten, inſofern fie ſich von 
jeder chriſtlichen Doktrin nicht losgeſagt hätten, aus⸗ 
geſprochen ſei. 77 
Von einer andern Seite jedoch wird hervorgehoben, daß 
nach § 21 Tit. 11 Th. 2 des Allg. Landrechts ein weſent⸗ 
licher Unterſchied beſtehe zwiſchen anerkannten chriſtlichen 
Konfeſſionen und nur geduldeten Kirchengeſellſchaften, daß 
der Sinn des $ 5, 2 des bezüglichen Geſetzen unter Ge: 
meinſchaft mit einer der chriſtlichen Kirchen „nur die wirklich 
anerkannten chriſtlichen Konfeſſionen, nicht aber die in neue⸗ 
rer Zeit unter verſchiedenen Namen aufgetretenen Diſſiden⸗ 
ten“ verſtehen könne, welche ſämmtlich nur als geduldet, 
nicht aber als anerkannt betrachtet werden könnten. — Daß 
auch eine hohe Staats⸗Regierung von dieſer Anſicht geleitet 
werde, beſtätige die Zurückweiſung eines Abgeordneten auf 
Grund feines Bekenntniſſes zu der ſogenannten deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Seite. Eine Minorität von 2 Stimmen ſuchte nun 
darzuſtellen, daß die Zulaſſung von Diſſidenten zu politiſch⸗ 
ſtändiſchen Rechten unſtatthoft ſei, weil man gar nicht wiſ⸗ 
fen könne, ob manche dieſer Sekten von den Grundlagen 
des chriſtlichen Bekenntniſſes ſich nicht ſo weit entfernten, 
daß man ihnen die Bezeichnung chriſtlicher Diſſidenten gar 
nicht mehr beilegen konne, und ob fie daher in der Wirk: 
lichkeit nicht ſchon außerhalb jedes chriſtlichen Bekenntniſſes 
ſich befänden. Dieſelbe ſehe zu dieſer Anſicht ſich um ſo 
mehr veranlaßt, als wohl mit Gewißheit vorausgeſetzt wer: 
den könne, daß Diſſidenten, nach Feſiſtellung ihrer Glaubens: 
theſen, welche den chriſtlichen Glaubens⸗Artikein nicht zuwider 
liefen, unfehlbar die Anerkennung des Staates zu gewärtigen 
haben würden. Die Majorität von 14 Stimmen dagegen 
war der Anſicht, daß ein tieferes Eingehen auf dieſes Be⸗ 
denken fie zu weit auf das Feld der theologiſchen Doktrinen 
führen würde, und daß fie es ungerecht finden müſſe, wegen 
einer ſolchen bloßen Vorausſetzung alle chriſtlichen Diſſiden⸗ 
ten der potitiſchen Rechte berauben zu wollen. Hierzu kommt 
ge daß in dem Eingange des Allerhochſten Patents vom 
„ März ausdrücklich angeordnet ſei, daß alle Diſſidenten, 
inſoweit ihre Vereinigung vom Staate genehmigt ſei, im 
Genuß ihrer bürgerlichen Rechte und Ehren bleiben ſollen. 
— Diernach entſchied die Abtheilung mit 14 Stimmen gegen 
2 Stimmen ſich dahin: 
Eine witte an Se. Majeſtat den König vorzuſchlagen, 
Allerhöchſt in Erwägung ziehen zu wollen, ob nicht ein 
Ausweg zu finden fein möchte, das Recht der Wahl⸗ 
fähigkeit und Wahlbarkeit zu den Landtagen auf alle im 
Staate geduldeten chriſtlichen Religions ⸗Geſellſchaften 
auszudehnen. 
e den 10. März 1847. 

Graf von Loeben. von der Schulenburg. 
Büaninghaus. Schier. Riebold. von Poninski. 
Katte. Gießler. Bornemann. Nethe. Pater⸗ 

nowski. Peguilhen. Graf von Gneiſenau. 


Abgeordn. Graf Renard: Wenn es in dem Gut⸗ 
achten ad a heißt, daß der Grundſatz geſetzlich aus ge⸗ 
ſprochen werden möge, bei Ausübung der polltiſchen 
Rechte ſel Niemand nach feinem Glauben zu fragen, fo 
erſcheint mir dieſer Antrag in der gegebenen Form als 
zu eng geſteut. In ſo lange der Mangel an allem 
Glauben, ja ſogar der Mangel an dem Geiſte der Liebe, 
dieſer Baſis jeder wirklichen Religion, oder in fo lange 
eine fanatiſche Ueberſpannung, in ihren Glaubensthefen 
unverträglich mit der durch den Staatsverband gegebe⸗ 
nen Form, ſich nicht in äußerlichen, gefegwidrigen Hand: 


1252 
lungen bethaͤtigt, welche dem äußeren Richter verfal⸗ 
len, bin ich der innerſten Ueberzeugung, daß der Grund⸗ 
ſatz geſetzlich feſtgehalten werden müſſe, daß nicht allein 
bei Ausübung politiſcher Rechte, ſondern Überhaupt nie⸗ 
mals und nie Jemand nach ſeinem Glauben gefragt 
werden ſoll, denn der Glaube, ſei er Gedanke oder Ge⸗ 
fühl, iſt frei und unterliegt keinem äußeren, keinem ir⸗ 
diſchen Richter. 
(Bravo von mehreren Seiten.) 

Ad Passus b übergehend, ſo iſt dieſer dahin gerich⸗ 
tet, daß! „In Uebereinſtimmung mit dem obigen Gtund⸗ 
ſatze dem § 5, 2 des Geſetzes vom 1. Juli 1823 we⸗ 
gen Anordnung der Provinzial-Stände eine veränderte 
Faſſung gegeben werden möge.“ Es iſt dieſer Paſſus 
blos eine Singulariſirung des erſten Antrages, eine An⸗ 
wendung des Grundſatzes auf einen Einzelfall. Ich gebe 
hier der Verſammlung zur Erwägung, ob nicht früher 
der Grundſatz genau erörtert werden müſſe, ehe wir 
ihn auf Einzelfälle anwenden. Wenn man näm⸗ 
lich der Anſicht iſt, daß für Ausübung des Rech⸗ 
tes der Wahlfähigkeit und der Wählbarkeit eine ver⸗ 
ſchiedene Glaubensrichtung kein Kriterium abgeben könne, 
ſo muß man auch der Anſicht entgegentreten, daß die 
ſtändiſchen Corporatlonen des preußiſchen Staats nur 
rein chriſtliche Verſammlungen bleiben müßten. Denn 
wer wagt die Frage zu löſen und zu entſcheiden, wo 
das Chriſtenthum beginnt, und wo es endet? Es kann 
allerdings Religions⸗Theſen geben, die mit dem Chti: 
ſtenthum nichts gemein haben, als den Namen, den ſie 
ſich beigelegt. Ich enthalte mich eines näheren Einge⸗ 
hens auf dieſe allgemeinen Grundſätze, weil uns eine 
Allerhöchſte königliche Botſchaft vorliegt, die Verhältniſſe 
der Juden betreffend. Ich glaube, es muß bei der Er⸗ 
örterung dieſer Allergöchſten Bolſchaft ſich legend ein 
Grundfag in der Verſammlung geltend machen, und 
mein Antrag geht demzufolge dahin: daß die Berathung 
üder den gegenwärtigen Antrag ſo lange verſchoben 
werde, bis ſich ein Grundſatz Geltung verſchafft hat; 
ſonſt kommt die Verſammlung leicht in Gefahr, in 
principe in Widerſpruch mit ſich ſelbſt zu gerathen. 

i (Vielfaches Bravo.) 

(Der Abgeoronete Hirſch verzichtet auf das Wort.) 

Abgeordn. Anwandter (Apotheker aus der Pro⸗ 
vinz Brandenburg): Im Allgemeinen hat der geehrte 
Redner vor mir den Gegenſtand ganz in meinem Geiſte 
aufgefaßt und beſprochen, und ich könnte mich alſo ihm 
vollſtändig anſchließen; doch erlaube ich mir noch einige 
Worte binzuzufügen: der Stifter der chriſtlichen Reli⸗ 
gion gründete keine Kirche, und auch die erſten Jahz⸗ 
hunderte des Chriſtenthums kannten eine ſolche nicht. 
Dennoch entſtand, in Verfolgung hierarchiſcher und 
ftaakicher Zwecke, eine Kirche; durch die Reformation 
(Laut! Laut!) 


— — 


wurde die Autonomie der chriſtlichen Gemeinden im. 


Sinne des Stifters wieder angebahnt. 
Nach dem Allgemeinen Landrecht iſt der mythiſche 


Begriff einer Kirche, in Bezug auf den Proteſtantis⸗ 


mus, auch unſerer Geſetzgebung fremd; es kennt nur 
ſelbſtſtändige proteſtantiſche Gemeinden und ſpricht die 
Autonomie derſelben unzweifelhaft aus. Es kennt nicht 
den Begriff einer evangeliſchen Landeskirche, einer Staats⸗ 
Religion, die das Miniſterium mit äußerſter Konſequen; 
in neueſter Zeit geltend zu machen 
(Heftige Aufregung.) 

ihr Eingang zu verſchaffen ſucht, wodurch jedenfalls 
Verfolgungsſucht gegen die Widerſtrebenden, Verletzung 
der Gewiſſensfreiheit und Verleltung Schwacher zur 
Heuchelei herbeigeführt werden muß. Aber ſelbſt das 
Patent vom 30. März verheißt den aus den ſogenann⸗ 
ten Landeskirchen Hinausgedrängten „die Belaſſung ih⸗ 
rer bürgerlichen Rechte und Ehren.“ Die in dem Pa⸗ 
tente vom 30. März d. J. ſelbſt maßgebend gemachten 
$$ 5 und 6 des Allgem. Landrechts Th. II. Tit. 11 
widerſprechen dem nicht; eben fo bedingt $ 8, 2 des 


Geſetzes vom 1. Juli 1823 für die Wählbarkeit nur 


die Gemeinſchaft mit einer der chriſtlichen Kirchen. Und 
jede Gemeinſchaft, die auf dem Boden der Cypriſtlichkeit 
ſteht, iſt im Sinne des Allgem. Landrechts eine chriſt⸗ 
liche Geſellſchaft, eine Kirchengeſellſchaft. Den ſoge⸗ 
nannten katholiſchen Diſſidenten kann die Chriſtlichkeit 
nicht abgeſprochen werden, denn ſie haben die Lehren 
des Stifters, der keine Kirche gründete, zur Richtſchnur 
des Lebens gemacht. — Er hat keine Kirche gegründet, 
feine Lehre beſtand vielmehr darin, 
(Hefliger Lärm.) 

daß er die Liebe zu Gott und dem Nächſten als die 
Summa der göttlichen Gebote bezeichnete, zum Merk: 
male ſeiner Jüngerſchaft machte. Indem die Deutſch⸗ 
Katholiken dieſe zur Richtſchnur ihres Lebens gemacht 
haben, erfüllen ſie die Bedingungen der Geſetze des 
Staates. — Paragraph 13 Ty. II. Tit. 11 des Alt: 
gemeinen Landrechts giebt die Normen an, nach welchen 
der Staat die Zuläſſigkeit einer Religions⸗Geſellſchaft zu 
ermeſſen hat. In Uekereinftiimmung mit dieſen Forde⸗ 
rungen des Staates und den Lehren des Stifters der 
chriſtlichen Religion lehren die Deutſch⸗ Katholiken oder 
die katholiſchen Diſſidenten Ehrfurcht gegen die Gott⸗ 
heit, Gehorſam gegen die Geſetze, Treue gegen den Staat 
und ſittlich gute Geſinnung gegen ihre Mitbürger. 


(Murren, bermehttes Getümmel und hierauf Lauten 
des Marſchalls mit der Glocke.) 


Eine Stimme: Will der Herr Marſchall 157 
die Frage zur Abſtimmung bringen, welche der 10 
Renard zur Sprache gebracht hat, ob die Debatte n 
bis auf eine fpätere Zeit auszusetzen fei? 


Marſchall: Der Meinung kann ich nicht bein 
ten. Wir Haben die Berathung angefangen, N 
fie alſo auch fortfegen. N 
Eine Stimme: Nur keine Predigt! 


Marſchall: Ich bitte, den Redner nicht zu 
terbrechen. - . 
Abgeordn. Anwandter: Sie erfüllen — ba 
ich — ſomit nicht nur alle Anforderungen des 00 
ſtenthums, ſondern auch die Anforderungen auf 
Staatsgeſetze, ſie haben daher nicht nur Anſptuch m 
Duldung, ſondern auch auf Anerkennung; ſie könn 10 
in Folge des Patents vom 30. März, wie A 923 
Rückſicht auf § 5, 2 des Geſetzes vom 1. Zull J 100 
auch wenn er in der jetzigen Faſſung ſtehen Dede 
ſollte, mit Recht darauf Anſpruch machen, Mitglſ 
jeder ftändifchen Corporation des Staates zu wide 
und ich ſchließe mich demnach de m Antrag di 
Herrn Petenten nicht nur an, ſondern bitte all zu 
Verſammlung, eine Petition an Se. Majeftät dah pin 
richten: die katholiſche Diſſidenten ſofort zu allen F 
diſchen Corporationen zuzulaſſen. 
(Bravoruf.) al 10 
Abgeordn. Dittrich: Der geehrte Abgeordnete ef 
Schleſien, der zuerſt geſprochen, hat meine Anſeche, 
vollkommen ausgeſprochen, daß ich nur erklären gi 
ich trete ihm überall bei, indem ich glaube, daß die bern 
Be der hohen Verſammlung nicht Geiſtliche, ſon 
bgeordnete des Geiſtes, des Volkes ſind. . 
(Bravoruf.) 


Abgeordn. Werner, (Apotheker aus donc Wu, 
ich gewiß im Einverſtändniſſe mit der hohen Ve anche 
lung hier meine Anſicht ausſpreche, daß es mie [ir 
wünſchenswerth erſcheint, daß nie von dieſem Orte 12 
Glaubens⸗Doktrinen und Glaubensformen geſpros 
werden möge, fo muß ich mich eben darum um de, 
mehr der Petition anſchließen, welche die Art des 906 
bensbekenntniſſes zu keiner Bedingung macht, um mit 
in dieſer Verſammlung zu exiſtiren. Das erſcheint m 
als der erfte und hauptſächlichſte Grund. Ein zwe 
Grund iſt auch der, daß, wenn irgend ein Mann 77, 
ſeinen Kommittenten gewählt wird, die gerade en. e⸗ 
ſicht nicht theilen, es ihm um ſo mehr zur rum 
reicht, wenn er dennoch gewählt worden iſt, und 5 er 
würde der Gewählte die höchſte Ehre haben, meg 
auch ein Jude iſt, ſobald er von feinen chriſtlichen ben 
1929 


un? 


mit enten gewählt wird; denn dann fteht er gewiß 
ſo hoch, wie wir Alle. Daſſelbe gilt auch von dial 
ſidenten. Ich glaube, daß wir nach Glaubens⸗ ö 
hier nicht zu urtheilen haben, ſondern nur nach! gut 
ftand und Geift, und darum ſtimme ich ganz und 5 
für die Petition. 5 
(Bravoruf.) ‚ne 
Abgeordn. von Beckerath: Das Gutachten 4 1 
vielmehr der Antrag der geehrten Abtheilung ſcheint 
ſchon deshalb nicht annehmbar, weil er forme 
richtig gefaßt iſt, weil er einen Mangel enthält. au 
halte dafür, daß es der Beruf der Stände iſt, der ane 
einen beſtimmten Vorſchlag zu machen, eine bett 
Bitte auszuſprechen. Der Antrag der Abtheilung Taf 
aber dahin, eine Bitte an Se. Majeſtät zu richten, nich 
Allerhöchſtdieſelben in Erwägung ziehen wollen, On 7 
ein Ausweg zu finden ſein möchte, das Recht der 11 2 
fähigkeit und Wählbarkeit zu den Landtagen a dc, 
im Staate geduldeten chriſtlichen Religions ⸗Geſell aß 
ten auszudehnen.“ — Ich glaube, meine Herne e 
wir dieſen Weg ſelbſt ſuchen müffen, und daß wir, ate 
wir ihn nicht finden ſollten, darauf zu verzichten He 
eine Bitte an Se. Maſeſtät zu richten. Ich fü ji 
nen Theil habe diefen Weg gefunden und hoffe, Ya 


geehrte Verſammlung ihn einſchlagen werde. Es 


die Bitte an Se. Majeſtät. 
„Daß Allerhöchſtdieſelben geruhen möchten, 
zial⸗Landtagen eine Propoſition vorlegen zu Lal 
hin gehend, daß § 5 Nr. 2 des provinzialtand as 
Geſetzes, welcher die Wählbarkeit zu den Landtag 
das religiöſe Bekenntniß knüpft, aufzuheben fe: zone l 
Ich werde die Ebre haben, dieſen Antrag machaft 
begründen. — Es giebt in der menſchlichen Sn 
natürliche Ungleichheiten, die berückſichtigt werden gelen, 
wenn es ſich darum handelt, die Normen fe ſolan. 
welche die Grundlage des Staatslebens bilden Be⸗ 
Es ſind dies die Unterſchiede des Lebensalters, netten 
ſitzes, der ſozialen Stellung. Es kann darüber g n in 
werden, es kann von den jedesmaligen Umfld" ſie n 
einem Staate abhängig ſein, in welchem Grade nl 
Betracht zu ziehen find; aber gewiß wird ein 4 baust 
nes Einverſtändniß darüber herrſchen, daß ſie HF een 
von Seiten des Staates bei Feſtſtellung der 4 wu. 
Rechte feiner Bürger in Betracht gezogen it 
ſen. Ein Gebiet aber giebt es, in das det 8. 
eindtingen kann, es iſt das dies Gebiet der chf, die 
zeugung. Die Aufgabe des Staates iſt BUNT „ae 
Idee des Rechts zu verwirklichen. Demgem ans fer, 
die Normen der Geſetzgebung nicht ee — one 
jektiven Ecmeſſens, ſondern das Ergebniß ein ob 
ven Anſchauung ſein. In den Kreis dieſer 


(Fortſetzung in der vierten Beilage.) 


den Penne 
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auh fallen aber nur äußere Kriterien, die eben 
a beſtimmten Verhältniſſe oder Handlungen, 
Ati aber Geſinnungen und am allerwenigſten reli⸗ 
Se erzeugungen, Die teligiöfe Ueberzeugung, meine 
n en, das Verhältniß des Menſchen zu ſeinem Schö⸗ 
1 1 legt ganz außerhalb der Sphäre des Staates, fie 
mer geheiligtes Vorrecht des Individuums, fie iſt das 
N Geheimniß der Seele, das kein fterbliches Auge 
0 urchdringen, das kein menſchlicher Maßſtab zu meſ⸗ 
bermag. Die Aufgabe des Staates iſt aber nicht 
„ die Idee des Rechts zu verwirklichen, er ſoll auch 
Y orm darſtellen, in welcher ein Volk die allgemeine 
fümmung der Menſchheit anſtrebt. Die Idee der 
e en iſt alſo auch die höchſte Staats⸗Idee. Wie 
eber mit der Idee der Menſchheit vereinbar, daß 
uu enſchenwürde auch nur in einem einzigen Indi⸗ 
ig verkannt wird, wie iſt es mit ihr vereinbar, 
ein Theil der Stagts⸗Angehörigen von den Rechten 
„Staats ausgeſchloſſen wird, nicht, weil er dem 
Atszwecke entgegenhandelt, ſondern weil er ſich über 
mer, die außerhalb der Sphäre des Staats liegen, 
in qproergeugung gebildet hat, die der Ueberzeugung 
5 5 ehrhelt der Staatsbürger oder der im Staate be⸗ 
Austen Ueberzeugung nicht entſpricht? — Das Allge: 
1 0 Landrecht geht von dem Grundſatze der Religions 
le Gewiffens = Freiheit aus, und eine Beſtimmung, 
Atzen neueſter Zeit durch ein weiſes Geſetz beſtätigt 
81 en iſt, deſagt: „Die Begriffe der Einwohner des 
in ateg von Gott und göttlichen Dingen, der Glaube und 
h N Bottesdieuft können kein Gegenſtand von Zwangsge⸗ 
bin ſein. Aber, meine Herren, poſitive Zwangsgeſetze ſind 
nicht möglich. Es iſt kein Geſetz denkbar, das im 
NR wäre, den Menſchen zu zwingen, andere Begriffe 
her, en, etwas Anderes zu glauben, einen anderen in⸗ 
demi ttesdienſt zu üben, als denjenigen, den er ſich 
bo, „ie der ihm als ein unveräußerliches Recht ange⸗ 
lumen inneren Freiheit gebildet hat. Es kann alſo 
und at von negativen Zwangsgeſetzen die Rede fein, 
set die cbt die Beſtimmung ein negatives Zwangs⸗ 
a 4 e irgend einem Angehörigen des Staates wegen 
Sol kellgiöfen Uederzeugung pelitiſche Rechte entzieht? 
lien der gefeierte Grundſatz des Landrechts, die 
bude au und Gewiſſensfeeiheit, vollſtändige Wahrheit 
nö fo muß die Ausübung der politiihen Rechte 
In ih ngig fein von dem religiöſen Bekenntniß. Dann 
hy für alle Konfeffionen , die in dem Staate vor: 
fan find, die Bücgſchaft gegeben, daß fie des unbe⸗ 
I neten Fortgenuſſes ihrer politifchen Rechte verſichert 
in zürfen. Das politiſche Recht, meine Herren, iſt 
ben elite Beſitz des Menſchen; ſelne beſten Kräfte blei⸗ 
a troidkelt, wenn er der aktiven Theilnahme am 
bi entbehrt, und es kann nicht befremden, wenn 
bag ltere Empfindungen Desjenigen bemächtigen, den 
Voge Merland lieblos zurückſtößt. Meine Herten! Die 
Baby nationalen Lebens ergießt ſich in dieſem Aus 
dia, belebend über unſer Land, von ihr gehoben 
Öle, wir froh in die Zukunft, mit freudiger Hoffnung 
de deren auf unſere Kinder; denn wir vertrauen, daß 
die 8 ee in einem geordneten öffentlichen Rechtszuſtande 
S Was unſerer Mühen und Kämpfe ernten werden. 
dur zas aber iſt das Lebensgefühl deſſen, der im Staate 
HR noulder, nicht als Bürger anerkannt iſt? In ſich 
deze gedrückt, den Stachel der bitteren Kränkung im 
dag 05 geht er einher, er hört den Jubel, mit dem 
einer alk eine neue Entwickelungsſtufe, den Anbruch 
I eren Zeit begrüßt; er hört den Jubel, er kann 
gend ben Theil daran nehmen, er muß ſich ſchwei⸗ 
an. Erwvegwenden, für ihn bricht die beffere Zeit nicht 
‚ie pfl. iſt ſich ſeiner ſittlichen Würde bewußt, er hat 
es Seen gegen die Geſammtheit erfüllt, alle Laſten 
lan, ee redlich getragen, und dennoch iſt er aus: 
vn w., de dennoch gilt er nur als Fremdling auf dem 
ene ki n doch nach Gottes heiliger Ordnung auch er 
uotige ch, das Land feiner Väter zu nennen be 
wie enn Kummer begleitet ihn bis an das Grab, 
d K ung * ſeine Augen ſchließt, ſo tröſtet ihn nicht, 
er des ger Gedanke, daß feine Kinder auch die Kin 
wiausſcht elandes ſind, ſondern es quält ihn die 
1 heilg 735 daß auch ſie unter dem Drucke des Vor⸗ 
a werder, daß ſie einer dunklen Zukunft entgegen⸗ 
Ge end en. Und alles dies follte eine Folge, eine 
li ft dicht Konſequenz des chriſtlichen Staates ſein? 
an if di möglich, meine Herren. Die chriſtliche Re⸗ 
ten Hun Religion der Liebe, der Gerechtigkeit, der⸗ 
Kr zu inter. Wie ſollte fie denn zur Liebloſig⸗ 
am gerechten ne Maßregeln führen 
e (Bravo!) 
x dene Eigenſchaft des Staats ruht nicht auf 
ms. En fie ruht auf dem Geiſte des Chriften: 
dn , als u > des Chriſtenthums iſt aber kein an⸗ 
dültdide, e eiſt der reinen Menſchheit, der Geiſt 
liche S Geiſt der Freiheit. Das iſt der rechte 
at, der in allen ſeinen Anordnungen, in 


allen feinen Einrichtungen dieſen Geiſt bewährt, der ihm 
Raum giebt, daß er überall hin frei ſich entfalten kann! 
den Staat aber vermag ich nicht einen christlichen zu 
nennen, der dieſen Geiſt in konfeſſionelle Schranken ein⸗ 
zuengen ſucht und von dleſem beſchränkten Standpunkte 


aus es gerechtfertigt hält, das Recht im Staate von | 


dem religlöſen Bekenntnſſſe abhängig zu machen. Man 
könnte ſagen, das chriſtliche Element, der chriſtliche Geiſt 
muß gepflegt und durch die Gefeßsebung geſchützt wir: 
den. Aber, meine Herten, welche Geſetzgebung hat 
denn den chriſtlichen Geiſt geſchützt, als in den erſten 
Zeiten des Chriſtenthums ſeine Bekenner, von den 
Machthabern der Erde gedrückt und verfolgt, umher⸗ 
irrten? Was Anders hat ihn geſchützt, als die ewige 
Kraft der Wahrheit, die ihm innewohnt. — Welche 
andere Kraft war es, als dieſe, die es dahin brachte, 
daß das chriſtliche Element den Erdkreis durchdrang und 
die Lebensverhältniſſe der Völker in ihrem innerſten Kern 
ſegensreich umgeſtaltete? Der Geiſt der Wahrheit bedarf 
nur der Freiheit; wäre es möglich, daß dieſer ewige Geiſt 
je aus der Menfchbeit entwiche, fürwahr, Feine Geſetzes⸗ 
Paragraphen würden ihn zu halten vermögen. — Wir ha⸗ 
ben uns hier oft mit warmem Herzen auf dem nationa⸗ 
len, auf dem vaterländiſchen Gebiete bewegt, laſſen Sie 
uns auch heute dieſen Standpunkt einnehmen. Jahr⸗ 
hunderte lang iſt unſer Vaterland durch die unſeltge 
Vermiſchung des religiöſen und ſtaatlichen Lebens in 
Zwieſpalt und Drangſale geſtürzt worden. Dreißig Jahre 
lang verwüſtete ein mörderiſcher Krieg unſere Fluren. 
Deutſche ſtanden als Feinde gegen Deutſche. Unſerer 
Zeit erſt iſt es vergönnt, das EChriſtenthum über die 
Konfeſſion hinaus in feiner geiſtigen, Alles durchdrin⸗ 
genden Weſenheit zu erfaſſen, und immer mehr befe⸗ 
ſtigt ſich die ſtaatsbürgerliche Anſchauung, die die Be⸗ 
rechtigung im Staate nicht nach dem teligiöſen Be: 
kenntniß abmißt. Laſſen Sie uns auch heute dieſen 
Standpunkt feſthalten, laſſen Sie uns in unſerm Lande 
ein wahres Staatsbürgerthum gründen! Wie auch un⸗ 
ſere religlöſen Meinungen von einander abweichen mö⸗ 
gen, auf dem ſittlichen Boden der Vaterlandsliebe ſte⸗ 
hen wir feſt vereinigt, und von dieſem Boden möge 
Keiner im Volke ausgeſchloſſen fein; aber auch über den 
nationalen Geſichtspunkt hinaus, laſſen Sie uns das 
höhere Gebiet der Menſchheit betreten, laſſen Sie uns 
den Adel der menſchlichen Natur und ihre unveräußer⸗ 
lichen Rechte in keinem Individuum verkennen. Laſſen 
Sie uns dartbun, daß wir den chriſtlichen Staat nicht 
auf die äußere Erſcheinung, auf das formelle Bekennt⸗ 
niß, ſondern auf den Geiſt des Chriſtenthums gründen, 
daß wir wahren chriſtlichen Sinn üben, daß wir, ge⸗ 
treu unſerer Konfeſſion — ich halte die Konfeſſion hoch, 
ſie iſt mir ehrwürdig, als die nothwendige Form. die 
das Ewige der menſchlichen Auffaſſung vermittelt — 
daß wir, ſage ich, getreu unſerer Konfeſſion, auch de: 
nen gerecht werden wollen, die Gott auf einem ande⸗ 
ten Wege zum Ziele führt! Viele der Edelſten unſeres 
Volkes ſehe ich hier vereinigt, ja, dieſe Verſammlung 
iſt würdig, iſt berufen, einen Ausſpruch zu thun, der 
Tauſende gedrückter Herzen mit unausſprechlichem Dank 
erfüllen, der bei allen civiliſitten Nationen, die uns 
längſt mit einem wahrhaft chriſtlſchen Beſſpiele voran⸗ 
gegangen ſind, freudigen Wiederhall finden wird. Laſ⸗ 
fen Sie uns, ich beſchwöre Sie, des Spruchts einge: 
denk ſein: Was Du nicht willſt, daß Dir geſchehe, das 
thue auch Anderen nicht. Laſſen Sie uns Keinen, dem 
Gott das unvergängliche Siegel ſeines Ebenbildes auf 
die Stirn gedrückt hat, ausſchließen aus dem Kreiſe 
menſchlicher Berechtigung, laſſen Sie uns keinem un⸗ 
ſerer Brüder darum ein Recht entziehen, weil er feſt⸗ 
hält an dem, was auch Jedem von uns das Höchſte 
iſt, nämlich, daß er Gott nach feiner Ueberzeugung dient. 
(Bravo!) 
(Ruf nach Abſtimmung.) 8 

Staats⸗ Minifter Eichhorn: Ich habe um das 
Wort gebeten, nicht um irgendwie der freien Berathung 
dieſer Verſammlung vorzugreifen, aber die Petition 
bringt einen Gegenſtand in Anregung, der mit den 
tiefften Prinzipien der beftehenden Geſetzgebung im Zu: 
ſammenhange ſteht. Nun wünſche ich nichts Anderes, 
als dieſe Prinzipien der beſtehenden Geſetzgebung einer 
hohen Verſammlung mit einigen Worten darzulegen 
und auch zugleich darüber zu äußern, wie von der 
königlichen Regierung dieſe Prinzipien in Anwendung 
gebracht werden. Ich wünſche beſonders hervorzuheben, 
daß dieſe Prinzipien nicht als abgeſchloſſene oder ab: 


gelebte Momente in der Geſetzgebung liegen, wie es 5 
vielmehr alte Ueberlieferungen ſind, welche, durch die gleich in einer zwie 


ſittlichen Bedürfniſſe des Volks angeregt und untrenn⸗ 
bar ſich ihnen anſchließend, immer ſich geltend machen 
und in die Zukunft bildend ſich hineinſtricken. — Was 
die beſtehende Geſetzgebung anlangt, ſo ſoll im Allge⸗ 


meinen Niemand nach ſeinem Glauben gefragt werden. 


— Durch das Patent vom 30. März d. J. iſt ferner 


werden ſoll, und fodann den zweiten Antrag hinzufügt, 
daß § 5 Nr. 2 des Geſetzes von 1823, welcher dle 
Landtags⸗Fäbigkeit „von der Gemeinſchaft mit einer der 
beſtehenden Kirchen“ abhängig macht, eine mit dem er⸗ 
ſten Vorſchloge übereinſtimmende Faſſung erhalten ſolle, 
fo läuft fie weſentlich auf das hinaus, was das von 
dem letzten geehrten Redner vorgeſchlagene Amendement 
beabſichtigt; die Petition verlangt auf indirekte Weſſe 
die Aufhebung des $ 5, was das Amendement direkt 
ausſpricht. Mit der Aufhebung wird alſo verlangt, daß 
zur Ausübung ſtändiſcher Rechte das chriftliche Bekennt⸗ 
niß überhaupt nicht mehr erfordert wird. Dleſe 
Frage will ich nun mit Rückſicht auf ihre in⸗ 
neren allgemeinen Prinzipien näher beleuchten. — 
Allgemein betrachtet, findet der Antrag ſeine Berechti⸗ 
gung in der Auffaſſung, daß das ſtaatliche Geblet von 
dem religiöſen getrennt ſel. Dieſe Auffaffung wird in 
ihrer Allgemeinheit gewiß volle Anerkennung finden, 
denn es liegt eben fo im Jatereſſe des Staats, daß er 
möglichſt unabhängig von der religiöſen Meinung und 
der Einwirkung von Seiten einer religioſen Gemeinſchaft 
ſei, als eine gleiche Unabhängigkeit von Seiten der re 
ligiöſen Gemeinſchaft oder der Kirche für ſich in An⸗ 
ſpruch genommen wird. — Die ganze Geſchichte der 
Staaten zeigt ein Streben, das ſtaatliche Gebiet 
von dem religlöſen Gebiet mehr und mehr zu ſon⸗ 
dern. Das iſt eine Aufgabe, deren Löſung ſich das 
ftaatliche Leben ſowohl als das reltgiöſe, beſonders in 
ſeiner neueren geſchichtlichen Entwickelung, zum Ziele ge⸗ 
ſetzt hat. In der That giebt es eine Menge politiſcher 
Fragen, wo es eine Thorheit wäre, nach der religtöfen 
Meinung zu fragen. Eine hohe Verſammlung hat in 
den letzten Tagen Berathung gepflogen über den Noth⸗ 
ſtand der Zeit und wie ihm abzuhelfen ſei, über Ab⸗ 
ſchätzung bäuerlicher Grundſtücke, über Rentenbanken 


u. dgl. Wie kann Jemand bei ſolchen Dingen danach 
fragen, ob einer der Berathenden ein Chriſt ſei oder 
nicht? Wenn man den Staat darauf beſchränkt, was 


früherhin elne enge Theorie gethan hat, daß er eine 
Einrichtung ſei zur Auftechterhaltung äußerer und in⸗ 
nerer Sicherheit, für Begründung gemeinnütziger Inſti⸗ 
tute, die nur durch Affociation vereinzelter Kräfte ſich 
herſtellen laſſen, fo erſcheint es natürlich, daß von einem 
Einfluß religlöfer Anſichten dabei ginzlich abgeſehen 
werde. Indeß fehen wir das wirkliche Leben der Stag⸗ 
ten an, ſo haben dieſe eine viel andere und weitere Be⸗ 
ſtimmung. Wenn die Theorie über den Staat in neue⸗ 
rer Zeit die Auffaſſung verfolgt, daß er die äußere Or⸗ 
ganifation des ganzen Lebens eines Volkes in allen ſei⸗ 
nen ſittlichen Beziehungen ſei, ſo wird ihm dadurch 
eine Bedeutung und eine Ausdehnung beigelegt, welche 
jene beſchränkten Dinge, wenn man ihr Aggregat auch 
noch fo ſehr verwahrt, weit überragt. Ich laſſe dle 
Theorie und ziehe das Leben des wirklichen Staates in 
Betrachtung. Gerade die Organe, welche mitten in dem 


Leben des Staats ſich dewegen und dieſes Leden zu 


fördern beſtimmt ſind, fühlen ſich beſonders von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß der Staat eine große 
ſittliche Aufgabe zu erfüllen habe. Welche Erfahrung 
machen nun dieſe Organe in Vollziehung der ihnen 
obliegenden Funktionen? Es tritt ihnen bald entgegen 
daß die Angelegenheiten des ſittlichen Volkslebens, welche 
der Staat in feinen Kreis zieht, auch tief das Gebiet 
der religiöfen Gemeinſchaft berühren, Wo beide Gebiete 
zuſammentreffen, wird gern das Beſtreben einer jeden 
Gemeinſchaft darauf gerichtet bleiben, ihre Wirkſamkelt 
gefördert zu haben. Dieſe Tendenz mag ſich geltend 
machen; in jeder neuen Entwickelung und Organifation 
des Volkslebens mag man darauf Bedacht nehmen, 
das Staatliche vom Religiöfen zu ſondern. Nimmer 
wird es aber gelingen, dieſe Sonderung abfolut zu 
vollziehen und einen Kanon oder einen Kodex für die 
getrennten Funktionen einer jeden Gemeinſchaft auf⸗ 
zuſtellen. Wenn aber nun eine abfolute Sons 
derung unmöglich if, fo gewinnt die Betrachtung 
für die durch die Petition berührte Frage ein be⸗ 
ſonderes Gewicht, daß alle Individuen im Staate zu⸗ 
achen Gemeinſchaft ſich bafinden, 
daß ſie nicht blos Bürger des Staats, ſondern zugleich 
Glieder irgend einer veligiöfen Gemeinſchaft find, Hier 
hört es nun auf, eine gleichgültige Frage für den Staat 
zu ſein, welchem religiöſen Glauben dieſenigen ſtaatlichen 
Organe folgen, welche die Angelegenheiten des Staates 
in dem von der Wirkſamkeit der religiöſen Gemeinſchaft 
äußerlich nicht zu ſcheidenden Gebiete zu berathen haben. 


— 


äußerlich objektiv zu machen 
iſt, fo kann Friede z und Freundſchaſt zwiſchen den Ge⸗ 
meinſchaften nur durch die geiſtige Perſönlichkeit der In⸗ 
dividuen, welche gleichzeitig im Staat und in der reli⸗ 
giöſen Gemeinſchaft ſind, erreicht werden. Ich erlaube 
mir, beiſpielsweiſe auf einen wichtigen Gegenſtand auf⸗ 
merkſam zu machen, wo Staat und Kirche in religiöſer 
Gemeinſchaft ſich innig berühren, dies iſt das Unter⸗ 
richtsweſen. Der Staat hat das größte Intereſſe, ſich 
um das Unterrichtsweſen zu bekümmern, weil ſeine ganze 
Zukunft von der guten und zweckmäßigen Einrichtung 
deſſelben abhängt. Wollte man das nterrichtsweſen 
blos darauf beſchränken, daß die Jugend lerne, was zu 
dem gewöhnlichen bürgerlichen Beruf gehört, fo könnte 
man ſich leicht darüber verſtändigen, daß dies eine Sa⸗ 
che ſei, welche allein den Staat angehe, und um die 
ſich keine religiöſe Gemeinſchaft zu bekümmern habe. 
So eng hat ſich aber der wirklich lebendige Staat ſeine 
Aufgabe in Abſicht des Erziehungsweſens nicht geſteckt. 
Er will nicht blos den Bürger bilden, ſondern auch den 
Menſchen überhaupt. Indem von ihm dem Erziehungs⸗ 
weſen ſchon von der unterſten Stufe des Unterrichts, 
von der Elementarſchule an, dieſe Richtung gegeben wird, 
kommt er im Verfolg ſeiner Aufgabe zuſammen mit der 
Aufgabe, die ſich die religiöfen emeinſchaften auch ma⸗ 
chen. Dieſe wollen das Menſchliche in ſeiner Tiefe auf⸗ 
faſſen und ſeiner höchſten inneren Vollendung zuführen. 
Es treten daher ganz nahe und innige Berührungen 
geircen dieſen beiden Gemeinſchaften ein. In unſerem 

aterlande hat der Staat die Leitung des ganzen Er⸗ 
ehen game in die Hand genommen. Dieſes Ge⸗ 
ſchäſt kann aber nur dann ſegensreich von ihm voll⸗ 
bracht werden 
niſſe der religiöſen 
richtig würdigt und 
religiöſer Ueberzeugungen Raum 
nach, wenn in einer ſtändiſchen erſammlung über das 
Unterrichtsweſen verhandelt wird, gleichgültig, welche re⸗ 
ligiöſe Auffaſſung die Mitglieder derſelben haben? Ich 
habe dies nur als ein Beiſpiel anführen wollen, um 
darzuthun, daß, während die ganze Tendenz dahin 
‚gerichtet iſt, das ſtaatliche und religiöſe Gebiet mehr 
und mehr auseinander zu halten, dennoch viele 
und zwar die wichtigſten Angelegenheiten des Volks⸗ 
lebens übrig bleiben, bei denen eine abſolute Son⸗ 
derung nicht möglich iſt und daher eine gegenſeitige, 
freundliche Werftändigung zur Nothwendigkeit wird. 
Werden ſonach Sachen von ſolcher Wichtigkeit, welche 
noch untrennbar Staat und religiöfe Gemeinſchaft be⸗ 
rühren, in ſtändiſchen Verſammlungen verhandelt, ſo 
liegt die Vorausſetzung nahe, daß eine weſentlich über⸗ 
einſtimmende religiöfe Ueberzeugung von den Mitgliedern 
der Verſammlung zur Berathung mitgebracht wird. 
Wenn ich ſage: „religiöſe Uederzeugung,“ fo bin ich 
weit entfernt, zu behaupten, daß ein beſtimmtes 
Bekenntniß mitgebracht werden ſoll, es ſoll nur mitge⸗ 
bracht werden: chriſtlicher Gelſt und Ueberzeugung; das 
Chriſtenthum hat die Aufgabe, alle menſchliche Verhält⸗ 
niſſe zu durchdringen und zu erklären. Welche Gefah⸗ 
ren ſoll es für größere politiſche Verſammlungen haben, 
ſich dem vollen Einfluß des chriſtlichen Prinzips hinzu⸗ 
geben? Was will das Cgriſtenthum? Die höchſte 
Lehe. Es predigt: ſegnet eure Feinde. — Der geehrte 
Redner, welcher vor mir gefprechen, indem er Huma⸗ 
nität als das Höchſte für große politiſche Verſammlun⸗ 
gen aufſtellt und dafür auf Weglaſſung des § 5, Nr. 2 
antrug, hat gerade die Vertheidigung des Paragraphen 
geführt. Er fordert Liebe, als das höchſte Gebot, und 
Liebe iſt es gerade, dle im tiefſten Grunde und in ih⸗ 
rer ausgedehnteſten Aeußerung vom Chriſtenthum ge⸗ 
weckt, gepflegt und erhalten wird. Wenn dieſe Be⸗ 
ſtimmung des $ 5 im Jahre 1823 in das Geſetz ge⸗ 
kommen iſt, ſo geſchah es, weil man es für eine aus⸗ 
gemachte Sache hielt, daß die Mitglieder einer preußis 
ſchen Stände ⸗ Verſammlung von chriſtlichen Ueberzeu⸗ 
gungen durchdrungen ſein müßten. Sollte dieſe Voraus⸗ 
ſetzung, nachdem ſie in dieſem Geſetz ausgeſprochen 
worben, nunmehr aus dem Geſetz geſtrichen werden, fo 


Weil nicht die Sonderun 


„wenn ſeine Leitung zugleich die Bedürf⸗ 
Gemeinſchaft vollkommen anerkennt, 
dem hierdurch bedingten Einfluß 
iebt. — Iſt es hier⸗ 
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erlaube ich mir die Verſammlung darauf aufmerkſam 
zu machen, welchen Eindruck eine lolche Weglaſſung 
nothwendig hier erlangen muß. Nimmermehr wird 
man nun das darin finden, was der geehrte Redner 
vor mir beabſichtigt; es wird einen Eindruck machen, 
den er gewiß ſelbſt möglichſt vermieden zu ſehen wünſcht. 
Aber dieſer Eindruck wird unfehlbar nicht ausbleiben. 
Wir Alle wiſſen, daß die Zeit des Indifferentismus in 
religiöſen Dingen aufgehört hat; überall tritt ein ange⸗ 
regteres, religiöſes Bewußtſein hervor. — Freilich iſt 
dieſes Hervortreten mitunter von ſehr widerwärtigen 
Erſcheinungen begleitet, oft, wir wollen es nicht ver⸗ 
kennen, giebt ſich Haß und Unduldſamkett nach einer 
oder der anderen Seite kund. Aber würde die Sache 
dadurch beſſer, daß man dem Indifferentismus 
würde Raum laſſen, daß man ihm ein Zuge⸗ 
ſtändniß machte, wie die Wegſtreichung des be⸗ 
ſprochenen Satzes im § 5? Statt eine Ber 
beſſerung der öffentlichen Zuſtände auf den Indifferen⸗ 
tismus zu gründen und zu ſagen, nein, wir wollen 
ganz abſehen von der religiöfen Meinung, laſſen Sie 
uns vielmehr das Weſen der chriſtlichen Erkenntniſſe, 
den rechten chriſtlichen Sinn treu feſthalten. Deshalb 
hat die Kommiffion, nicht ohne umſichtige Erwagung 
der Verhältniſſe, den Vorſchlag gemacht, ſtatt den 9 5 
wegzulaſſen, eine Petition in dem Sinne aufzuſtellen, 
wie der Schluß ihres Gutachtens andeutet. Sie hat 
das Moment der Chriſtlichkeit feſtgehalten; ihre Anſicht 
weicht nur darin von dem ſetzt beſtehenden Geſetze ab, 
daß die jitzige geſetzliche Beſtimmung Gemeinſchaft 
mit einer der beſtehenden Kirchen fordert. Die Kom⸗ 
| miffton will, daß, iwesn auch neue Religions⸗Geſellſchaf⸗ 
ten Duldung erhalten könnten, die keinen chriſtlichen 
Charakter hätten, dennoch das politiſche Recht der Stand⸗ 
ſchaft nur geduldeten chriſtlichen Religions⸗Geſellſchaf⸗ 
| ten zugeftanden werden ſoll. Das Patent vom 30. März 
trennt auch diejenigen neuen Religions⸗Geſellſchaſten, 
welche in Lehre und Bekenntniß dem Weſen nach mit 
den durch den weſtfäliſchen Frieden anerkannten Reli⸗ 
gions⸗Gemeinſchaften übereinſtimmen, von anderen, bei 
denen dies nicht der Fall iſt. Dem Sinne nach, ich 
fage dem Sinne nach, läuft der Antrag der Kommiſſion, 
wenn ich ihn richtig verſtehe, auf eine gleiche Unter⸗ 
ſcheidung hinaus, die Kommiſſion fegt in ihrem Schluß⸗ 
Antrage ſolche geduldete Religions⸗Gemeinſchaften vor⸗ 
aus, die einen christlichen Charakter haben. Nun ent⸗ 
ſteht freilich die. Frage, was macht den chriſt⸗ 
lichen Coarakter aus? und da iſt mit Recht in 
einer hohen Verſammlung bemeikt worden, das von 


ob eine neue Religions- Geſell 
chriſtliche ſei, ſo werden 9 | 
die Organe irgend einer ber beſtehenden anerkanne f 
chriſtlichen großen Religions + Gemeinfhaften darü 
auszuſprechen haben. — Freilich darf der Staat n 0 
mit irgend einer Tendenz dieſe Organe ausfuchen, ſon 
dern er muß ſich nur an ſolche wenden, nur ſolche u 
Hülfe nehmen, wo er ein rechtes, nicht durch blos 5 
ſeitiges Bekenntniß beſchränktes und gebundenes = 
niß empfängt. — Die beftehende Geſetzgebung hält 1 
Prinzip feſt, daß ſtändiſche Verſammlungen, wo taad 19 
Angelegenheiten nicht in enger Beſchränkung, ſonde 4 
in weiteſter Ausdehnung berathen werden, wo das ganz 
ſittliche Volksleben Gegenſtand der Berathung ift, t 
ſolche Verſammlungen in ihren Mitgliedern dem ar! ft 
lichen Prinzipe huldigen müſſen. Nur von ſolche ih 
zu erwarten, doß das Prinzip der Liebe, welches zug! 0 
das Prinzip religiöſer Duldung iſt, vorzugsweise 5 
Konflikte für den Staat ſind . 
wo dieſes Prinzip desen 
welches die Liebe ? 
Bei ande! 


Urtheil zu bekommen, 
ſchaft eine noch weſentlich 


men des Chriſtenthums viele Gräuel vollbracht 99 n 

un 0 
ie neue 
aue 


Frage 


Welche Ungerechtigkeiten find nicht unter dem Deck im. 
des Rechts verübt, welche Lügen find nicht unter 9. 
Namen der Wahrheit verbreitet worden! Alſo det 9 0 
Mißbrauch darf uns nicht abſchrecken, wenn die S, 
an ſich ſo groß iſt, wie das Chriſtenthum in ſeinem 0 
fen Grunde und ſeinem Segen ſpendenden Einfluß. N. Pr 
einmal erlaube ich mir, die Verſammlung darauf aufm 77 
ſam zu machen, was fie durch den Beſchluß einer Pi 
tion, welche andeutet, daß ihr dieſer Punkt indiffzch 
bewirken würde. — Einzelne geehrte Redner, welche 
her geſprochen, haben die Frage an de Been 
gerichtet: was werden unſere Kommittenten denken? J. 
zweifle zwar nicht, daß Viele draußen fein werden N 


* 


allerdings in Uebereinſtimmung mit einigen der DO 
Redner denken und ſprechen. Aber es wird aug 
Menge vorhanden ſein, namentlich unter denen, 

wir den Kern des Volkes nennen, die wir im Sinn | 


Seiten des Staates felbft der chriſtliche Charakter nicht wenn wir von dem Herzen des Volkes ſprechen, auf 0 4 
feſtgeſtellt werden könne. Im Schoße der Kom⸗ che ein Beſchluß der angedeuteten Art einen gan 5 5 
Eindruck machen würde. Was würden ſie empfin 


miſſion hat man zwar von einer Seite die Anſicht geäu⸗ 
ßert, es ſei ſchon zuläſſig, eine Religions = Geſellſchaft 
für chriſtlich zu halten, welche ſich nur nicht von je⸗ 
der chriſtlichen Doktrin losgeſagt habe. Ich glaube, 
mit weiſer Umſicht hat die Majorität der Abtheilung 
ſich deshalb gegen dieſe Anſicht erklärt, weil ſie ſich da⸗ 
bei auf das Feld theologiſcher Doktrinen begeben würde. 
Eine chriſtliche Doktrin iſt gewiß der Glaube an den 
lebendigen Gott; aber dieſe Boktrin iſt die Doktrin al⸗ 
ler monotheiſtiſchen Religions-Geſellſchaften. Man kann 
alſo einen neuen Verein, der blos dieſe Doktrin allein fortſetzen zu können. Ich ſchließe alſo die Sun m 
zum Gegenftande feines Bekenntniſſes machen wollte, lade auf morgen um 10 Uhr ein. Die Tages“ 
noch nicht einen chriſtlichen nennen. Nun aber entſteht wird ſein: 5 16 
die Frage, wie ſoll man es finden, ob eine Religions⸗ 2 Se = 5 Heu, 
Geſellſchaft eine christliche ſei? Dies kann nur beur⸗ N ae Abſchaffun er eh me 
theilt werden von einer der großen anerkannt chriſtlichen endlich 9 9 7 
Gemeinſchaften ſelbſt, nicht von einer politiſchen Ge⸗ 3) über die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten“ “ 4 
meinſchaft. Eine ſolche Gemeinſchaft, die eine chriſt⸗ ſammlungen und des Kriminalverfahrens. 
liche iſt, mag ſich darüber ausſprechen und fagen: dieſe (Schluß der Sitzung nach 4 Uhr) 
neue Religions⸗Geſellſchaft erkenne ich, obwohl ſie hier 
und da notoriſch abweicht, dem Weſen nach, für eine 
chriſtliche an. Wenn es alſo darum zu thun iſt, ein 1 


wenn fie vernehmen ſollten: der erſte große ban 
Landtag Preußens hat es ausgeſprochen, daß es ihm ode 
darauf ankomme, ob ſeine Mitglieder chriſtlich ſeien A 

7 


nicht. 
(Mehrere Stimmen: Bravo!) N 
(Andere Stimmen: Zur Abſtimmung ) vg 
Marſchall: Der Gegenſtand iſt noch nicht! 
zur Abſtimmung. ab 


| Es haben ſich noch mehrere Redner gemeldet i 
die Zeit ift zu weit vorgerückt, um die heutige Berd 


15 
4 Ya, 
145 ’ 


Druck und Verlag von Graf, Barth u. Comp. 


